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Mit dieser Ausgabe geht ,.DER LIC H TBLICK" in sein 

zweites Jahr. Sicherlich kein welte rschütterndes Ereignis 

und kein Grund zu ,.jubi lieren", aber ein Anlaß zu einer um­

fassenden SelbstdarsteiiUI}.fl· So kommen in dieser Sonder­

ausgabe alle Mitglieder der Redaktionsgemeinschaft .zu 

Wort, aber auch profilierte Personen der Offentlichkeit_. •die 

in ihren Zuschriften die einzige unabhängige und unzen­

sierte Gefangenenzeitung Deutschlands würd igen. 

Daraus wollen w ir uns nun keinesfalls einen Lorbeerkranz 

winden. Sie sollen uns aber Ansporn sein, noch umfassen­

der, kritischer und sachlicher zu schreiben. 

Das ist unser Bestreben: Unsere Leser zu informieren .• 

Ereignisse, die uns alle angehen, zu kommentieren und die 

Probleme der Gefangenen einer weithin unwissenden und 

intoleranten Bevölkerung verständlich zu machen. 

Wenn "D ER LICHTB LICK", wie uns eine bekannte 

Journalistin schrieb, zu einem "Kristi ll isationspunkt der Re­

formbestrebung" geworden ist, so hat unsere Arbeit ihren 

Lohn erhalten. 

"D ER LICHTBLICK" ist eine Ze itung, die von Gefan­

genen vorwiegend für Gefa~Jgene geschrieben w ird. Soll 

sie ,ei.J1 echtes Spie_gelbild des Häftlingsleben sein, müßte 

mehr noch als bisher, jeder der die Feder führen kann, an 

~Seiner Zeitung mitarbeiten. Aber auch jede echte Kritik 

und jeder Verbesserungsvorschlag hilft uns weiter. Zu 

danken haben wir vor allem Herrn Leit. Reg.- Direktor 

Glaubrecht, dessen Initiative und Förderung ,.DER 

LICHTBLICK" sein En tstehen verdankt und den vielen 

Beamten des Vollzugs, die uns nicht nur Verständnis ent­

gegenbrachten, sondern auch oft tätige Hilfe leisteten. Zu 

danken haben wir aber auch UN I H E L P, den f reien Wohl­

fahrtsverbänden, den Kirchen sowie vielen Dozenten und 

Vollzugshelfern, die uns durch ihre Mitarbeit und Unter­

stützung geholfen haben. 

Gemeinsames Denken, gemeinsames Handeln und ein ge­

meinsames Ziel: Der fortschrittl iche, humane Strafvollzug 

und die Wiedereingliederung der Gestrauchelten in die Ge­

sellschaft werden uns auch im 2. Jahr und weiterhin ver­

binden. 

Die Redakti ons.9emeinschaft 111 



Der Le i t eJ:' 
der Straf-anstal t ~·e::gcl 

1 Berlin 27~ 6 a~ j e Oktob e r 1969 
Se i d~ ls t ,;:- f :e ;g 

Unter dem Dat um d e s 25 o 1 Oe 1968 erschien in d er Str F fan.sta l t Tegel 
die ers t e Nummer de2' ~~ ei t u ng DER LICHTBLICK 9 d i e sm:.ü t &u f ein ein-­
jährig es Bestehen zm:·iic kblicken k ann. Auch a n and.:::r9n Anstalten d er 
Bundesrepubli k g i b t e s Gefangen enz.eit ungen, die sich j e rioch in einem 
wesentlichen Pu_rlk t v on de:::::- hiesigen Zeitung unte:cecheiden, :.md zwar 
dadurch , daß DER LICHTBLICK a usschl ie ßlich von Ge~Bngenen für Gef an­
gene herausg eg eben wird:1 ohne daß die An s taltslei tv..ng auf äie Ze i -­
tungsg estaltung e inen Einfluß a usübt. Der 1u1staltsleiter verzichtet 
auf eine Zensu r , verbindet damit aber die ErNart~Ang; daß d i e jewei­
l i gen Themen fai r und s a chlich abgehan del t wer den 9 Eri tik s:!. ch an Fak­
ten hält , nicht i.a. pol emisierender Form g e ü b t un ci n ich t auf einzelne 
Personen bezogen 1..-r.L;-<L 

Als ich vor einem J P.t..hr die Gefangenenzeitung ins }Je~en r i ef ,. ke.m es 
mir darauf a n 9 ä en :::nsas sen der h iesigen Anst a lt di e ~:~:;) glichkei t zu 
geben, ihre :rvleinung zu s agen, zum Vollzugsg escheh en s ; e llnng zu neh­
men und Vorschlä ge zu machen . Es war aber auch da~a~ gedac.ht 9 durch 
die Zeitung C.ie Insassen der Anstalt an der Vollzug Bgeetaltung kon­
kret mi tzub eteilj_gen t<.nd darüberh inaus die Konfrontat i on~ i n der sich 
bisher Beamt enschaft und Ans t altsinsassen weitg ehen d gegen·Jbe r s t an­
den, aufzu locke r n und an ihre Stelle nach Mög lichk ei t den :Dialog 
zwischen b eiden Personengruppen zu setzen. 

. 
Wenn d ie s e i t Gr ün cung der Zeitung geleistete Arbeit der ~edaktions­
mitglieder ~etrachtet wird 9 kann festg estell t we rden ~ daß nach Über­
windung verstänc,li cherweise anfänglich aufg etret ene:r: S ch vlieri gk e i ten 
in redaktioneller und technischer Hinsicht der der Zeitwlg gestellte 
Auftreg e rfü l l t un d ein Instrument geschaffen wur de; öas d e~ \V'ei ter­
entwick lung der Fo:t--men eü:es modernen Vo l l zuges dient. h i e rzu trag t 
vor allem auch be i ~ daß die Zeitung in erheblich~3r Aufla ge a n P e r so­
nen, Behö r a en und Einricht ungen vielfältig er Art a u 3erh ili l> des i-\n­
stal tsb ere j_ ches v ers andt wird und auf diese 1,</ei se dc:.zu -.Je i träg t 9 auch 
Bevölkerungskrei~ e , denen bisher jede Vorstel lung von der Ar b eit in 
einer Strafans talt f ehlte, mit den Problernen deB Str af.'v o llzug es a uf 
unkonve nt i onelle \'!eise b ekannt und damit f ü r die :.n dem hiesigen Be­
reich zu leistend e Arbeit aufg e s chlossen zu ma ch en . 

Ich nehme daher d en ej_njährigen Geburtstag ger n z u::n .·l~nlaß 9 a llen 9 d ie 
an der Gesta l tun g des LI CHTBLICK mitwirken, für :'.hr !";ngagemen t und 
ihre A~bei t zu dank en, Vlenn die Zeitu ng unter stet e::- ·.-!e i ter entwick­
lung j_hr e s Inhalt s ~ i h r e r Form und ihres Stiles wie b i sher ihre Auf­
gabe erkenn t und wah rni!:lnt ~ wi r d die Zahl der Gl'atul anten l!li t jedem 
Geburtstag zunehmen . 

Alles Gu te f ü r d i e weitere Arbeit. 
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Prof. Dr. Horst Ehmke 
Bundesminister der Justi~ 

An die 
Zeitschrift 

DER LICHTBLICK 

Sehr geehrte Redaktion, 

1969 

zum Jahrestag des ersten Erscheinens Ihrer Zeitschrif t sage ich Ihnen 
meine besten Gl ückwünsche. Ich habe die Entwicklung des "Lichtblick" 
mit Interesse verfol gt . Die Reform des StrafYollzuges sehe ich, ich 
habe das immer wieder gesagt, als ei ne der wichtigsten und dringend­
sten Aufgaben der Gesetzgebung der kommenden Legislatur periode an . 
Damit eine solche Reform aber auch in der Pr axis durchgeführt werden 
kann , gilt es , den Bürger über s eine Zie l e aufzukl är en . Ihre Zei t ­
s ehrift l eist et durch Aufsätze und Intervi ews ei nen wesentlichen Bei ­
t r ag, um den Leser über die Bemühungen der Strafrechts- und der Straf ­
vollzugar eform aufzuklären. Ich freue mich besonder s darüber , daß das 
in kritischer \leise geschieht; denn wi r s i nd für jede sachliche Dis­
kussion und für jede Kritik dankbar , di e lli~S hilft , die schwierigen 
Probleme der Reform zu lösen . Ich mö chte daher hoffen , daß Ihr e Zeit­
schrift über die Straf~~stalt Tege l h i naus Leser =indet und damit 
hilft , den Strafvollzug aus seiner Isolier ung zu befreien. 

Iob wünsche Ihnen , daß der "Licht blick" auch in den kommenden Jahren 
ein Forum des Gedankenaustausches blei bt und es i hm gelingen wird , 
in noch stärkerem Maße Interesse und Verständnis für di e Probleme des 
Strafvollzuges zu wecken und zu vertiefen . 

Mit f r eundlichen Grüßen 
Ihr 

./"',.('._ ,, I 
V ..._,,.. l~'t.../" 





Zum einjährigen Bestehen des 

LICHTBLICK sandte uns der 
Regierende Bürgermeister von 
Berlin folgendes Grußwort : 

Ich nehme diese Gelegenheit gern 
wahr, um noch einmal ein offenes 
Wort - wenn auch mehr oder weni­
ger im geschlossenen Kreis - zum 
Gefangenen- Problem zu sagen . 

Das Wort "ResozialisieruJlg 11 geht 
mir dabei nur schwer über dieLip­

pen . Ich weiß , daß trotz aller 
bisherigen Planung , durch bauli -
ehe , personel le und organisatori ­
sche Maßnahmen die Voraussetzungen 
f ür einen modernen Strafvollz~zu 
schaffen, der Weg bis zum erwünsch-

, 

ten Ziel noch seh= weit ist . Sicher werden viele mit etwas Bitterkeit 

daran denken, wie wenig sie selbst von den erhofften Ergebnissen zu 
spüren bekamen . 

AberalleSchwierigkeiten finanzieller , personeller und per 8önlicher 
Art dürfen uns nicht davon abbringen , diesen mühsam~n Weg gemeinsam 

weiterzugehen. zu einem modernen Gemeinwesen sehör-t auch ein zeitge­
mäßer Strafvollzug. 

Ich nenne nur die Bereiche Bau und Personalwesen, Fortbildung, Sport , 

Familienbetreuung , Soziales und Gesundbei tsv.resen, v..m deutlich zu ma­
chen , wie umfassend und vielseitig das Thema "Resozialisierung", das 
ja weit über den Justizbereich hinausgeilt, gesehen \•T erd en muß . 

Meine Bitte richtet sich an alle Betroffenen, nicht zuletzt auch an 
den einzelnen Gefangenen selbst, gemeinsam J!lit uns in dem Bemühen um 
immer bessere Verhältnisse im Strafvollzug nicht nachzulassen. Der 
Senat von Berlin > das verspreche ich hier, \<!ird seine Bemühungen in­
tensiv fortsetzen . 





Der Senator für Justiz Berlini den 9 . Oktober 1969 

Ka lenderdaten ~~e Jubiläen - noch dazu einjährige - sind eigent­
li.ch kein Anlaß , um Lobeshymnen anzustilll!::en und schon gar nicht , 

um sich selbstgefälli g auf die Schulter zu klopfen . Ein Jahr 
LI CHTBLICK j edoch bedeut et , Zei chen und Anßätze zu sehen . Und 

da kommt man um Lob und Anerkennung n i cht heru~ . 

In der letzten Ausgabe Ihrer Zeitung habe ich die .i'i.ußerung Hel­
mut Ziegners gelesen : 11Tegel ist aus der Isolation herausgelöst , 
kei ne bundesdeutsche Str afanstalt ist so offen. Es ist ei n ech­

t es Geschenk , und nun müssen wir aus diesem Geschenk etwas ma­
chen .. • " . Diese Feststellung eines Na11-'1'1es , der unsere Schvlie ­

r igkei ten kennt , sollte besonders ernst genommen '.verden. Sie er­
s part mir im übrigen , auf unsere Bemühungen um Liberalis i erung 

un d Reform des Strafvol l zuges in Berlin hinzuweisen. Nun mag 
mancher von I hnen sagen , das klinge ja ganz schön , doch leider 

spüre er am eigenen Leibe ~och zu wenig von diesen Bemühungen. 
Das mag sein. Und genau das ist der Puntt , an dem ich I hr Ver­
s tändni s brauche . Zu lange is t zu wenig getan worden . Vers äum-

~ 

nisse von Jahrzehnten sind nicht von heute auf morgen zu behe-

ben. Und die Zeit, die dabei verstreicht , läßt den Betroffenen 
le i cht übersehen , \velche ernsten J\nstrengungen zur Üben•Tindung 

der Misere i n unserem Strafvollzug tatsächlich gemacht wer den . 
Un d doch g i bt es auf unserem schwi erigen Weg der Reformen auch 

i n Tegel nicht nur einen Lichtblick . I11einen Sie nicht auch , daß 
das Jubiläum Ihres LICffi'BLICKS , der sich nicht ohne Stolz "ein­
zi ge unabhä.ngige und unzeneierte Gefangenenzeitung Deutschlands " 

n ennt , ein Bev.1ei s dafür ist? 

Die Strafvollzugsreform mit dem Ziel , den straffällig geworde ­
nen Menschen v:ieder in die Gesellschaft einzugliedern, kann nur 
wi rksam werden , wenn bei Ihnen die Bereitschaft zur Mitarbeit 

vorhanden ist . Ihre Zeitung DER LICHTBLICK kann helfen , d i ese 
Ber eitschaft zu fördern und zu stärken . 

Dazu wünsche ich dem LICHT'BLICK weiterhin viel Erfolg. 

f ,,,/) ' 





Der Präsident 
des Justizvollzugsamts Ber lin 

An die 
Redaktion der Zei~schrift 

DER LICHT3LICK 

1 Berlin 21 , den 8 . Oktober 1969 
Lehr~er Straße 60 

Ich fre ue mi ch , I hnen meine Gl ückwUnsche ausspr echen zu können zum 
ein jähri gen Bestehen der von Ihnen herausgegebenen Zeitung DER LI CHT­
BLICK, der einzigen unabhängigen und unzeneierten Gefangenen- Zeit un g , 
die nicht nur an Gefa..Yigene gerichtet ist , sondern darüber hinaus 
weite Kreise der am Voll zug interessierten Öffentlichk ei t erreicht . 

Ihre Initiative , ~ruchtbare Kontakte und Gespräche über zentra l e Fra­
gen einer Umorientierung der Vollzugsges~altung anzubahnen , ist ni cht 
nur anerkennenswert, sonder n hat durch vielfältige Anregungen dazu 
beigetragen, auch die Gesel lschaft durch objektive Infor mati onen 
am Vollzugsgeschehen zu oeteiligen und auf ihre Verpflich~ungen 
gegenüber den Inhaftierten hi nzuweisen. 

I ch sehe i n Ihrer Arbei t und Aktivität einen Grundste i n für d=!- e v on 
mir angestr ebte Übe r wi ndung überalterter Voll zugs f ormen sowi e f Hr 
eine Verbesserung und persönlicher e Gestaltung der me nschlichen 
Beziehungen sowohl innerhalb der Anstal t a l s auch mit Pers onenkre i ­
sen außerhalb der ~~stalt . 

I ch bin sicher , daß Ih~e künfti ge Tätigkeit im bisher igen fairen und 
offenen Stil einen wesentl ichen Bei ~rag leis~en wird auf dem \veg zu 
einer wirklichen Demokrat i s i erung ä.es Voll zuges , die nur erreicht 
werden kann durch echte und konstruktive Zusammenarbeit al l er Be­
teiligter.. und wünsche Ihnen deshalb f: ir die Zukunft guten Erfolg. 

gez . Schmi edelee 





Berl:l.n, den 2 . Oktober 1969 

An die 

Redaktion LICHTBLICK 

Zum einjährigen Bestehen Ihrer Zeitung möchte ich Sie herzlich 

beglückwünschen. Sie helfen uns, die wir von der f!o twendigkeit 
der Öffentlichkeitsar~eit überzeugt sind, die vielfältigen Fro­
hlerne des Vollzugs leidenschaftslos bekannt zu machen . 

Ihre Zeitung beweist aber vor allem, daß eine umsichtige An­

staltsleitung die so notwendige Öffentlichkeitsarbeit unter­
stützt, und daß die überzeugtesten Kämpfer für eine Veränderung 
der Strafvollzugswirklichkeit nicht nur in privaten Kreisen zu 
suchen sind. Jede Initiative der Privatmenschen wäre ohne die 

Aufgeschlossenheit der dem Fortschritt verpflichteten Beamten 
ohne die Wirksamkeit , die wir uns auf diesem langen Märsch wün­

schen. Allen Redakteuren, denen, die die Zeitung aus der Taufe 
hoben und die sie jetzt führen, sei gedankt. Denen, die die 
Verantwortung einmal tragen werden - Verpflichtung. 

Eine Zeitung in dieser Form hat in der Bundesrepublik nicht ih­

resgleichen . Sie arbeitet völlig selbständig, unzensiert, ist 
berechtigt, Kritik zu üben, wobei absolute Sachlichkeit erwar­

tet wird. 

Herr Direktor Glaubrecht hat diese Zeitung ins Leben gerufen, 
um den Gefangenen die Möglichkeit zu geben, auch ihre Vorstel­
lung vom Vollzug zu entwickeln und bekanntzumachen und damit 
als unmittelbar Betroffenen einen Beitrag zur Weiterentwick­

lung des Vollzuges zu ermöglichen. Für diesen Beweis der Auf­
geschlossenheit ~ortschrittlichen Vorstellungen gegenüber herz­

liche Anerkennung. 

(Helmut 6iegner) 





2. Jahrgang Nr . 10 

Es ist eines Menschen würdig , 
zu wissen, was er tut und was 

mit ihm geschieht . 

In der Verfassung all er fort­
schrittlichen demokratischen Län­
der ist die Fre iheit der Presse 
und die Rede - und Versammlungs­
freiheit verankert.Auch im Grund~ 
gesetz der Bundesrepublik Deutsch ­
land hat sich die junge Demokra­
tie zu diesen Maximen einer wah­
ren Menschlichkeit bekannt. 
J eder Mensch, vor allem ab'er der 
Staatsbürger - wir meinen auch, 
der in Not - soll sich umfassend 
und unbeschränkt aus allen Nach­
richtenmitteln: Zeitung~ Zeit­
schriften, Rundfunk und Fernsehen 
informieren können . Darüber hin­
aus muß er die~ ~lliglichkeit haben, 
aus Arti~eln, Kpmm~ntaren und Re ­
den die Stell ungnahroe profilier ­
ter Politiker; Wissenschaft ler, 
Kunstexperten und journalisten zu 
aktuellen Ereignissen zu erf'ab.­
ren,um an i hnen seine ei gene Ne i~ 
nung hilden zu können. Ist 
diese freie Me inungsbildung aber 

Eugen \'/alter 

durch einen totalitären Staat 
oder gar durch einen Dikta to r be­
schränkt,werden Press e und Rund -
funk Fesseln angelegt oder Ze i ­
tungsspalten und Sendungen mani ­
puliert und zensiert ,dann ist der 
Wi llkür Tür und Tor geöffnet. So 
kann man den Fortschritt hemmen 
und in die Speichen des Zeitge­
schehens negativ eingreifen. 
Freiheit . der Press e geht mit der 
Freiheit des Wor tes Hand in Hand. 
Wie schrecklich i st es , wen.n ein 
Volk nur noch hinter .vorgehalte ­
ner Hand , mit dem 11 deuts chen 
Blick" nach hinten , flüsternd und 
"im Vertr auen" seine Meinung sa­
gen kann; wir haben es im Dritten 
Reich erfahren, einer Diktatur, 
in der ein freies unbedachtes 
Wort s chon Verhaftung , Folterung 
oder Konzentrationslager und oft 
auch den Tod bedeut en konnte . Das 
Beispie l Griechenland steht unter 
anderen heute wieder mahnend vor 
unseren Augen . 

1 



Informations- und ~ortfreiheit 
nur für freie Menschen? Diese 
Frage erscheint . · problematisch~ 
Kann ein Mensch, der so oder so 
die Fre i heit verl oren hat, noch 
das Recht in Anspruch nehmen,sich 
in \'fort oder Schrift frei artiku- · 
lieren zu 1- ··Y'~en , wie es gas 
Grundgesetz in Artikel 5 formu- · 
liert? 
11 Jeder hat das ~.~cht , seine _rviei ­
nung in Wort, Schrift und Bild 
frei zu äußern und zu verbreiten - ---
und sich aus - -----
lich~n Quellen 
terrichten 11

• 

allgemein zugän~­
unß.ehinder!,zu un-

Es gehört sicherlich Hut dazu, 
sich über antiquierte und r~akti­
onäre Auffassungen hinwegzusetzen 
und auch dem Gefangenen, der an 
Staat und Gesellschaft schuldig 
geworden ist, di e s es Grundrecht 
einer. Demokratie zuzubill igen. 
Auch der Gestrauchelte, der sich 
im Netzwerk der Paragraphen ver­
fangen hat, bleib~ ja,auch als 
Gebundener, zumindest Staatsange­
höriger ~ ein fortschrittlicher 
Mann prägte -sogar den Begri ff: 
Staatsbürger in Not . 

Berlin setzte vor einem Jahr ein 
Beispiel . Nicht nur,daß der Senat 
den Inhaftierten den fr eien Bezug 
von Zeitungen und Zeitschriften 
vor allen anderen Bundesländern 
gestattete, wagte ein reformfreu­
diger Anstaltsleiter sogar,als er 
mit Vertrauen in Vorschuß ging, 
das Experiment, einem T~am von 
Gefangenen die Her ausgabe einer 
unabhängigen und unzensierten Mo­
natszeitung zu gestatten . Der Ver­
such scheint gelungen, da dieses 
Organ , \•rer hätte es gedacht, ge­
rade in das zweite Jahr seines 
Erscheinens geht. 
Eine Zeitung ist ein vielstimmi­
ges Instrument, das dem , der es 
zu spielen versteht, viele Aussa­
gemöglichkeiten gibt . Es kann 
säuseln und tremolieren, es kann 
aber auch die vox populi , di~ 
Stimme des Volkes , ertönen lassen, 
hier die Stimme der hinter Git­
tern und Mauern Verbru1nten . Sie 

2 

mag auch bit~~~ und kri ticch 
s ein, aber objektiv muß sie stets 
bleiben, wenn sie mit ihrem An­
liegen die Strafvollzugswirk­
lichkeit zu verbessern - in der 
Öifentlichlreit ein. Echo finden 
will. 

Freie Presse - freies Hort in der 
Strafanstalt. Dieser Fakt ist gar -------- -·- . 
nicht hoch genug einzuschätzen. 

Er ehrt seine Initiatoren und Mä­
zene Lmd stärkt die Eigenverant­
\vortlichkei t des Gestrauehel ten, 
da so abgerissene Kontakte nach 
draußen wieder hergestellt werden . 

Den vom Leben Isolierten mit dem 
Leben wieder zu verbinden , seinen 
wünschenden und fordernden \'/orten 

Gehör zu verschaffBn, seinAn­
liegen in die Cffentlichkeit zu 
tragen, und die Cffentlichkeit in 
Zuschriften zu ihm sprechen zu 
lassen, das ist die Aufgabe, die 
unserer Gefangenenzeitung gestellt 
und die gelöst werden muß . 

kl. 

Kurze Freiheitsstrafen 

Die kurze Freiheitsstrafe 
erfüllt erfahrungsgemäß nicht der. 
Zweck , den Täter in die Gemein­
schaft und ihre Ordnung zurückzu­
führen . Sie stiftet oft mehr Scha­
den als Nutzen.Sie bringt den , der 
einmal gestrauchelt ist, mit er­
fahrenen Kriminellen in BeriLhrung 
und bewirkt so eine Art Ansteckung . 
Di~se Gefahr ist natürlich immer 
gegeben , wenn eine Freiheitsstrafe 
verbüßt ·Will . · Abs~ sie wie~t doch 
bei der kurzen . Freiheitsstrafe 
unverhäl tnismäß":lg 'schwer . 
In weit stärkerem Ul:lfange als bis­
her sollen daher artstatt der kur­
zen ··Freiheitsstrafe Geldstrafen 
verhängt werden~ die der. Schuld 
und den Einkommensverhältnissen 
des Täters angemessen sind . 
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ist vorbildl~ch 

Auf Korsika gibt es eine der moler::ts ten S"tra:.'anstal ten Europas, 
eine aufopfe~m1gsvoll arbeitenGe Reso~~al~sier~ngsgesellschaft 
und eine ~~, ::lk~:-W2g mit v:ahrsc'"e.:.nlich den ;---:nstigsten sozia­
len und IDl1!'al::.sche:r: Bedingungen fLi.r die ··i edereingliederung von 
Verbrecherr. in die Gesellscha~t . 
Die heutige ).n::tal.t Casabianda an de!' Ost1:üste ~ d:.er!.te Frank­
reich b:i.s 1870 als Verbaru!ungscrt f L:r S~.~rafgefangene . Yon 1947 
an begann man hier wieder eine Strafanstal ~ fi.'.r französische 
Verbrecher e~~zuricht~n. 
~1an versuch-ce be1 Errichtung der Gefängnisanlagen und bei der 
Einteilung des Insassenalltags so viel neuzugestalten , wie es 
eine in Sachen Strafvollzug konservative Gesellschaft ger ade 
v ertrug. Man war dabe i nicht zimperlichn 
Der 13eB\-lcher s d3r na.ch Casabianda kommt , braucht 1 a..nge , um zu 
bemerken, daß es sich hier nicht um ostpreußische Landbesitzun­
gen handelt. Sa.ubere 9 ab- und aufschwingende Felder , e i ne mi t 
starken Bät1?1e:1 flan..1cierte Einfahrtsallee, näherrückende, land­

~=--==.--=-=--- _,_ ---: -=-=-- ·.~-- _.._,;.• ;.. - --=--
hausvorg~.ukelnt e Ge­
bäude unä in der tleite 
eine gli t7e.rnde ~:eeres -
oberfläche sind die 81.'-- - · • • -- ~--:_- -
sten Eindrücke , ehe - --
"Halt" geboten \olirdo ._:_-- ~~~ ____ _ 
Beamte erschP.::~e- nlötz- _-.....:-·· ~· i!"\, ~ 
ll.. ch vor e·· ".,.., c:-chlao- ------- ·~~"' '-~ 

- - ,..__ ..... - 0 - - - - • ~,., '~':- ~ 

baum . D::.e~e e1nzige . .. :· ···---:--:-: ,k;~--..::~'--.J 7. 

sichtbere G.e1:se von - _111-; 1 ---:. ii k~~ 1-~ 
Casabi9l1 dct ist aber '-:::_ : __ w. ..... '"~ ,-- ---..:/t:jf / ~'f.~~) 
nicht gegen jnn .u.son-- i \ ~ ~~ i -=--,~-- ~1'" ' ~I 
dern gegen außen I ge • IÖ ~ ~ ~ r -~~~~~~ -0~;· ~ 
dacht. Unbefugte sollen ·~: ·· ·-:~~~J~ ~l], ,.;." ,- · ~(" ./>A.. . ;_ 
hier nicht glotzen. -\.~~~;"_~-~ ::~·<... .i/J.'* ,.'l -~~~/ 
S t • At ' • • ~~y -~~1>"",1" 0_//Qj" /' !11 // / (:#: • 
~-~- _o r_l ~-!." e ···· l:_~<2_ f!_p_~~E.,~ 1· · "'~~ ~~~ ~~f. ~ , j1 ' / . .,./. P / \' 
I m I nnenbereich der An- /~/\ ~~ tr'j .a:::t W/ ( _).~·~J:. I. I~ ' 
stal t, der na.ch keiner -~- J~~ #:. .. · ('h -:\ · ~i; :z,-!1 \ 
Seite durch l :a· ... ;e:: -- ~ , ~/ ~/ , ~} \ ~ 5:'1 "~" ' ~j \ 

oder \I/ achttürme abge- ~- :::_v. ;.;z.:_ .;::-.; I $. // ~- t ' /•1 'lf' \\ 
sch~ossen ist,~er~scht ~- LU:.? , ~ ll : ' · "-..~ 1/;~ P~~;! \ · 
zunachst f c; .... _u. uO.i' lUL:S- 'b :---· ' ß • .. i . -~-~ ' 
a~mosphäre: Die Ge?äude !,;_ , ~ · " •! i -~~ t' f L \ # 
s111d Z\~ang_os zueJ.!lan- /~(.- _ " ~ · "''! / r .. 71. ,' 

lb~'nhkn~et ddie ~~e;~:d-- ~~r/ ~~,'( ~~~,; 1 -~=fr;:;,~~ "'~~~s; \ 
~c e~ es . ..:.. .... CU:.es /.. I . · ·~~:;r:rl t··, .:.,~hl 7/t6:. ''" , 

auf das Meer, ~asa- i , I · . I - t :rt·~.J~'!; / · ;.Y~ 
bianda beherbergt 200 ·. 7 r~ ·~ ~ _;;.. fi'i.~ z_'f, '( ~ \ 
I 1 "5 1 b . , . . f/; ' v. f -" ,z t: ~ ~· . nsassen , .::. c en ln Y/? •/ ~ <l . :--- !'I ~~ ... < ,.· -/ 
Achterzi.mm.ern und 75 < 1- i .-·/ · . . .~V, '(--:;;:J_ [ 1 iüzr·p 
in Einzelzimmern. Je- /) ' . ~- -~~j~! \-~ · -:::"i, ) iJ . '/_/ 
der Bewohner von Casa- ft1 .'L ---;:-.--~Vi; ~: / 1 Fu 1! 
bianda besitzt einen ----""::~ ~-~~"/;;-! 1) " 
Schlüssel zu fieinem · 
Zimmer , die Aufseh2r 
besitzen - k e5_n-en:- Das CRLV! 
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Einzelzimmer ist eine Belohnung. 
Sie wird denen gegeben, die ge i ­
sti g arbeiten wollen und Korre ­
spondenz führen. Natürlich haben 
die Zimmer keine Gitter und dür­
fen persönlicn gestaltet werden. 
Konnten schon di e Begriffe "Land­
g)At'! und 11 Sanatorium" für di e Be­
schreibung der Anstalt bemüht 
werden, so paßt der Vergleich der 
Zellen mit einem Hotelzimmer . 
Der Tag der Insassen ist so ge­
treu einem normalen Berufsalltag 
nachgebildet, wie ee im Zusammen­
hang mit Strafvollzug noch mög­
lich sein kann. Gearbeitet wird 
von 7 bis 17 Uhr, bei einer Mit­
tagspause von 1? bis 14 Uhr. Aus­
gangsmöglichkeit besteht von 17 
bis 22 Uhr. Die Nachtruhe zum 
nächsten Arbeitstag muß in Casa­
bianda verbracht we rden. Die Ar­
beiten werden zum größten Teil 
auf dem Felde, zu einem geringeren 
Teil für die Pflege und den wei­
teren Aufbau von Casabianda im 
Anstaltsbezirk selbst ausgeführt . 
Die .Bezahlung ist auch hier lei­
der keine der geleisteten Arbeit 
entsprechende Entlohnung, sondern 
nur eine Belohnung, aber eine so 
hohe, daß der Häftling damit sei­
ne Verfahrenskosten tilgen kann 
und ihm so ·viel zurückbehalten 
wird, daß er bei Beendigung der 
Haft genügend Geld für die ersten 
Wochen im Normalleben hat . 
Urlaub und Besuch 
trbers Wochenende können die In­
sassen ausgehen, wohin sie wol­
len .• Sie· können jederzeit, a-ußer 
zur Arbeits- und zur Schlaf-ens ­
zei t, Besuch empfangen. Die läng­
ste Zeitspanne hintereinander, in ' 
der die Frauen bleiben dürfen, 
sind 15 Tage pro Jahr. Die.~~~ 
alität darf auch leben. Man er­
lau'f>t den Frauen aen Kontakt zu 
ihren Männern außerhalb . der An­
staltsgebäude. Das le tztere ist 
aber nur geduldet. 
Die Wärter sind Begleiter und Ge­
sprachspar_~ner der Häftli:r;ge ... Je­
ne haben keine Möglichkeat, uber 
diese Macht auszuüben. Der Gefan­
gene hat ein Beschwerderecht. Er 
kann überall um Rat bitten und 
braucht die Beschwerde nicht 
schriftlich einzureichen, sondern 
kann sich selbst bei d~m Organ, 
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das die Beschwerde annehme n sc 
anmelden. 
Kein Erziehungsauftrag 
Die Beziehungen der Insassen 
tereinander sind wie die 
Schülern in einem Internat o::~ 
von Soldaten während des Militä~­
dienstes . Ansonsten ist die A-­
stalt nichts Besonderes innerha: 
des französischen Strafvollzuges 
Sie versteht sich als Strafans 
ohne Erziehungsauftrag e Der 
fangene wird seinem Lebensall~~ 
nicht weit entrückt. Er komn~sa 
80 Prozent aus bäuerlichem Mllie'ti. 
Psychoanalyse wird nicht prak!!­
ziert . Unterrichtsstunden auf deK 
Niveau von Mittelschulen werdes 
angeboten. Das ist die ganze ge~­
stig- seel'ische Beschäftigung de= 
Anstalt mit den Insassen. ~ie 
scheint auszureichen für das g~­
stige Resozialisierungsergebn~s. 
das Casabianda im Zusammenwirk~ 
mit der privaten Gesellschaft ~ 
Bastia erzielt. 
Die Mauer - so sagen die Bestraf­
ten - ist die Insel. Aber Au~ 
bruchsversuche gelingen ohne we~­
teres . Trotzdem sollen sie n~ 
zweimal versucht worden sein. Die 
Strafe besteht darin,daß man üner 
se:lrie' -zel.-=t-·n·rc-ht -aos'ölut verfüges 
karui-:-·---1>as 1ein-en~n casaol.-anoä -
so . befreit es im Gegensatz Zl:ll 
herkömmlichen Strafvollzug se~ 
mag, - ist die Strafe. Die Gefan­
genen haben auch das Bewußtsei~ 
gefangen zu sein, und wollen wie 
überall · in Gefängnissen, ~ 
schnell es geht, ·wieder in d:.e 
Freiheit zurück. 
Gute Wirkung 
Im Hinbl ick auf die Unterbi nduns 
der Rückfallneigung d~r Deli~­
quenten und ihre gebicherte ·Reso­
zialisierung sei allen Ver f ech­
tern des harten Hi:q.ter.:..SchloE-­
und- Riegel-Strafprinzips die glä!:­
zende Wirkung des Aufenthalts iL 
einer solchen besonderen qffene~ 
Anstalt vor Augen geführt . J,)a­
durch, daß den Gefangenen dae 
normale Leben nur zu einem Te~: 
entzogen~ es ihnen aber zu eine~ 
wichtigen Teil in Reiz tin,d Wir­
kung gelassen wird, sind viEfr E.f­
fekte von Casabianda zu bemerke~: 
1. Der Gefangene behält qurch ~ie 



Berührung mit dem allgemeinen Le ­
ben in der Gesellschaft konkrete 
Vorstellungen darüber, wie er es 
wieder ganz besitzen wird. 
2. Da in der halbfreien Anstalt 
die Wurzeln der Initiat ivkraft 
des Menschen nicht berührt wer­
den, wird dem Häftling auch der 
freie Wille nicht durch jahre­
lange Gängelungen, wie sie in ei ­
nem obrigkeitlichen Gefängnis ­
system praktiziert werden,gebro­
chen. 
3. Durch das total geregelte Le­
ben in alten Anstalten entsteht 
eine merkwürdige Beziehung des 
Insassen zum Gefängnis, die man 
mit "sekundärer Mutterbindung" 
bezeichnen könnte. Dies e Bindung 
kann eine gan~ unbeabsichtigte 
Funktion be~ der rückfälli gen De­
linquenz des Verbrechers spielen. 
4 . In Casabianda wird einge­
schränkt qder verhindert~ daß 
sich unter den Häftlingen eine 
Insassenkultur entwickelt, die 
zum Teil als ein Surrogat von Fa­
milienbindungen die· Abgliederung 
aus den nichtkriminellen Gesell­
schaftsverbänden und die Fortset­
zung der kriminellen Lebensweise 
fördern wird. 
Den ständigen Vergleich von Ge­
fängnis- und Normalleben vor Au­
gen, unternimmt der Ei:iftling des ­
halb in Casabianda auch alle A..n­
strengungen, um legal heraqszu­
kommen und ohne l~ol:::._is ion mit dem 
Strafgesetzbuch weiterhin zu le-

Vorzeitiße Entlassung 
Für vorbildl iches Verhalten kön­
nen die Gefangenen sich ihre Zeit 
~n Casabianda bis zur Hälfte der 
zu verbüßenden Jahre abkürzen. 
AUßer dieser Belohnungsentlassung 
gibt es noch eine sogenannte "li­
berat.ion conditionnelle 11

• Der 
3äftling wird aus Casabianda ent­
:assen , wenn er einen Arbei tgeber 
gefunden hat,der versichern kann, 
daß er dem Entlassenen Arbeit auf 
eine bestimmte Zeit geben und ihn 
=ugleich beherbergen oder ihm ga­
=antieren kann, daß jemand mlde­
!?es ihm Wohnung gibt. 

?.esozi_§)isier_ung~:!lilfe 

Tiie St rafgefangenen von Casabian~ 

da hätten nicht vie l von dieser 
Vorsch rift,wenn für sie nicht un­
ermüdlich eine private Resoziali ­
sierungsgesellschaft tätig wäre. 
Sie empfängt die Entlassenen nicht 
erst an dem Schl agbaum, sondern 
nimmt über den protes·tantischen 
Pfarrer in 13astia, der im Gefäng­
nis von Amt s wegen oft nur eine 
evangelische Seele zu betreuen 
hätte, mit deri Insassen Kontakt 
auf, kaum daß sie in Casabianda 
angekommen sind. Ihre Vomiteemit­
glieder sind leidenschaftliche 
Strafvollzugsneuerer. 
Ihre Hilfe für die Ent lassenen 
von Casabianda ist bis ins ein­
zelne durchorganisiert. In Bastia 
existiert ein Haus für 26 Pe~so­
nen. (30 werden pro Jahr aus Ca­
sabianda entlassen.) Dort leben 
die Freigelassenen nach eigenem 
Wunsch eine Z8itspanne von einem 
Tag bis zu mehreren Jahren . Die 
Gemeinschaft der Hausbewo:hner is-t 
autonom. Bis die ~ntlassenen eine 
Arbeitsstelle gefunden haben, be­
kommen sie vom Komitee einen Kre ­
dit. 
Das Komitee behauptet, daß bei 
den "liberes conditionnels" nie­
mals Rückfälle vorkommen. Unter 
den normal Entlassenen Würden 
statt 40 Prozent nach dem herkömm­
lichen Strafvollzug nur vier Pro­
zent nach Casabianda und der Be­
treuung durch das Komitee rück­
fällig.Das günstige Ergebnis wer­
de· bestimmt durch die Kopplung 
des Attfenthal tes in der Anstalt 
von Casabianda, der behutsamen 
Führung durch das Komitee und des 
besonderen Verhaltens der korsi­
schen Bevölkerung gegenüber dem 
Verbrecher . 

Nach __ ~~~ ~~-~rac~~E.U&_ ._d~_E_ .franzö­
sisch- korsischen Situation inund 

~-m ___ c.c::s_ab~a.n.da. _!!!~ßt_ep_ ~~-~-.eF_~ ennen, 
~- .o_!l_~_e. di _e __ ~~-~~.§-!>1-s~~ruJ:!g_'_'Ver­

brecEl~.r~'--~~-e-- -~~-~~z~ali sie_!'un_g_ von 
Straftätern öfter und leichter 

(Frankfurter Rundschau) 
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Wenn du Geschwo~~ner · bist, dann · glaube 'n i .cht., du seist d~r liebe Ge-r­
Daß du neben dem· Richter sitzt un~ der Angeklagte yor ~uch 
Zufall - es könnte ebensogut umgekehrt .. ?ein. : · 

Wenn . du . ,' ~-~s~hw_orener bi::;?t, gib~ dir aarüber · Rechenschaft, daß j eC.:= 
Mensch . voh Außerlichkeiten gefangen genommen wird - du auch . Ein~­
geklagter mit br~:drot·en Haaren~ der bei-m Sprechen sabbert, · ist ke ~ ... -: 
angenehme Erschefn~n~. ; laß ihn das nicht entgelten • 

. ---
Wo di.e mor alische Schuld; ·anfängt, kanns;t du ·fast niemals beurteile!: -
n i E?mand von · üns · _kann d·as, es sei denn e~n geü~bter PsychoanalytH:e= 
od_!?r ein sehr weiser :Beicht- Priester . Du bist nur Geschworener . 

Bevor du als G'eschworener fungierst, versuche>mi t allen Mitteln, e=-=. 
Gefängni s oder ein Zuchthaus zu besichtigen~ die Erlaubnis ist nic~­
leicpt zu erlangen, aber man bekommt sie. Gib dir genau Rechenschaf~ 
wi·e die Strafe aussieht, die du verhängst - versuche, mit ehemalige~ 
Strafgefangenen zu sprecheno · 

Glaub · nicht an die ab~ ehreckende Wirkung eures Spruchs; eine solo!:: 
Abschreckung gi bt es nicht. Noch niemals hat sich ein Täter durch ~­
gedrehte Strafen abhalten lassen, etwas auszufr essen. Glaub ja n i chT, 
daß · du oder die Richter die Aufgabe ·tiätten, eine Untat zu sühnen ­
das überlaß den himmlischen Instanzen .• ,·:Du. hast nur, nur , 11ur die Ge­
sellschaft zu schützen. Die Absperrung des Täters von der Gesellsct __ :­
ist ein zeitlicher Schutz. 

Wenn du Geschworen e r bist; v e·rgewi s sere di ch vor der Sitzung über di: 
RElchte , die du has t: Fragerech~e an den Zeug en und so fort. 

·,· 
Laß dir vom Richter nicht imponieren. Ihr habt für diesen Tag gena~ 
die gleichen Rechte; er ist nicht dein Vorgesetzter; denk dir den Ta­
lar und die runde Mütze weg, er ist ein Mensch wie du . Laß di'r voz:: 
ihm nicht dumm kommen. Gib deiner Meinung auch dann Ausdruck, we~ 
der Richter mit Gesetzesstellen und Reichsgerichtsentscheidungen z~ 
beweisen versucht, daß du ~recht hast - die Entscheidungen deE 
Reichsgerichts taugen nicht viel. Du bist -nicht verpflichtet, dicl:. 
nach ihnen zu richten. 

Wenn du Geschworener bist, ·sieh n i cht im Staatsanwalt eine 'über dir 
steh ende Per·sönlichkei t o Es hat sich in der Praxis eingebür gert, daß 
die meiste.n Staatsanwälte ein Interesse daran haben , den Angeklagte!: 
"hineinzulegen" - sie machen damit Karriere . Laß den Staatsanwalt re­
den . Und ':denk dir d'ein Teil o 

Vergs~~ü:~s~!._~ .. --d1:.9}?-_!0r~e:::_,_ ~-~}.cl?-_~-- F<?lge~.i.~ -~~ahung o~-~?; Ve!'_gei_gung 

der ~~-~-e.E.~P.Jt~ri.c.htet~ Fragen nach sich zieht . 

Hab Erbarmen. Das Leben ist schwer genug . 
================================~======== 

Kurt Tucholsky 
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Jus tizsenator Hans-J~~ter H o p ~ e 

" Die :<:lübe~sic!'-liche ii~­

mu,;anstal"t ~E:gel :nnG dezen­

"tr a2.isiert \':eroe~ , •..renn die 
beabsichtigte Strafvollzugs­
re~orc auch Erfolg haben 
soll . 11 
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6r uppenarbeit . 
6ruppent1erap1e 

In der Thematik allein liegt eigentlich s chon eine Gefahr, die Gefahr 
nämlich, polemisch zu werden oder zu erscheinen; außerdem sind tiber 
dieses Sachgebiet in seiner umfassenden Darstellung und Problematik 
große und weise Bücher geschrieben vTorden . Bedenkt man daneben noch , 
daß der Verfasser nur ein geringes ' Fachwissen • sein eigen nennt , 
so wird und kann dieser Beitrag nur Stückwerk bleiben. 
Innerhalb des Tegeler Bereiches ist , wie im LICHTBLICK bereits berich­
tet v!Urde, eine recht positive Entwicklung eingetreten, so daß es 
sich geradezu anbietet, sich mit dem bisherigen Gruppengeschehen und 
seinen Auswirkungen im Rückblick und Zukunftsperspektiven zu befas­
sen und auseinanderzusetzen. Schon deshalb, weil sich so unter­
schiedliche Meinungen herauskristallisiert haben , wie und in welcher 
Art Gruppenarbeit geleistet werden soll und welchen Erfordernissen 
man gerecht werden muß. 
Wenn man sich einmal überlegt , daß selbst in den einzelnen Sozial­
wissenschaften recht differenzierte Auffa~:;sungen und Interpretatio­
nen zur 'Gruppe' existieren , wie soll man dann dem Gruppenbetreuer, 
- leiter oder - berater abverlangen können, eine gezielte und effek­
tive Gruppenarbeit durchzuführen. 

Aufklärungsarbeit 
Die seit Anfang Oktober begonnene 
Aufklärungsarbeit der einzelnen 
Bediensteten im Hinblick auf ihre 
später auszuübende Funkti on bein­
haltet meiner Meinung nach und 
streng genommen zweierlei : Erstens 
die Vermittlung von Erkenntnissen 
über alle Faktoren des Begriffs 
'Gruppe' mit dem Endziel des so­
genannten Gruppenvollzuges oder 
wie es in der neuesten Version 
heißt ' Wohngemeinschaften ' und 
damit verbunden zweitens das Auf­
fangen und Abbauen. von Aggressio­
nen innerhalb des Vollzuges . Die­
se Vollzugsgruppen oder Wohnge­
meinschaften \'!erden sich ja wahr­
scheinlich in der Größenordnung 
um ca. 30 Personen bewegen . Geht 
man aber davon aus ,daß eine Grup­
pe eine Einrichtung darstellt, in 
der die einzelnen Mitglieder be ­
ziehungsweise Inro, viduen in in­
tensiver und wechselseitiger Be­
ziehung zueinander stehen sollen , 
oder anders ausgedrückt:Die Grup­
pe besteht aus e~nem 'Fürein~~­
der ' von gef ühls- und verstandes­
mäßig verbundenen Mitgliedern, 
von denen jedes eine bestimmte 
Funktion im Kollektiv ausübt , so 
wird wohl selbst dem völlig Unbe­
lasteten klar werden, daß man diB..,. 

sen Voraussetzungen dann einfach 
nicht gerecht wi rd . 

F a z i t 
~ 

Als Fazit aus dem oben Gesagten 
drängen sich also folgende Fragen 
auf: 
1 . Was ist bisher geschehen , und 
liegen auf Grund der geleisteten 
Arbeit schon Ergebnisse voF? 
2. Welche Form der Gruppenarbeit 
erscheint mit Aussicht auf Erfolg 
fQr den einzelnen hier und als 
nachgehende Hilfe als die geeig­
netste? 
Geschehen ist insofern eine ganze 
Menge , als zunächst einmal schon 
der Vorgang: Beamte 'von der 
Front• führen in ihrer Freizeit 
Gruppenbetreuungen durch, was be­
merkens- und begrüßenswert ist,al­
lerdings auch in die Bestrebungen 
der Liberalisierung der Vollzugs­
praktiken hineinpaßt . Auch hier 
muß unbedingt dem Individualismus 
und den Initiativen der einzelnen 
Beamten mehr a ls bisher Rechnung 
getragen \verden, weil es einfach 
auf die Dauer als unzumutbar gel­
ten wird und dem eigentlichen 
Sinn dieser Arbeit völlig entge­
gensteht , diese Leute auch wei­
terhin dem üblichen Dienstapparat 
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unterzuordnen.Einmal kann dadurch 
keine · kontinuierliche Arbeit von 
Menschen an Menschen geleistet 
werden, . zum anderen führt ~s im 
L~ufe _der Zeit zur echten Uber.­
forderung . 

Besseres Verstehen 

Ob die in den vergangenen l\ionaten 
durchgeführte Gruppenarbeit immer 
wirkliche Hilfe für den Insassen 
darstellt,sei noch dahingestellt, 
denn ich glaube bei meinen Beo­
bachtungen festgestellt zu haben, 
daß es sich wahrsche i nlich und in 
erster Linie um sogenannte Ar­
beitsgruppen handelt, die sich 
wohl bisher keine bestimmte Auf­
gabe gegeben und ohne zielgerich­
tete Tätigkeit arbeiten,damit 
quasi ein etwas abstrakt e s Pro­
gramm erfüllen. Eines aber wird 
man auch dort errei chen können: 
Daß das Gespräch untereinander 
anfängt, daß der eine den -anderen 
besser verstehen lernt und hin 
und . wieder auch die Meinung des 
anderen akzeptiert. Denn es ist 
nun einmal eine altbekannte Tat­
sache~ daß Vorurteile, die dem 
zwischenmensch1ichen Kontakt hin­
derlich sind, intensiver abgebaut 
werden können, je mehr Menschen 
sich einander begegn en und damit 
kennenlernen . 
Ergebnisse können einfach noch 
nicht aufgezeigt werden, weil 
diese Form der Bereicherung des 
' Vollzugsdaseins' viel zu jung 
ist, es sei denn - und man ver­
zeihe und erspare mir den Vorvrurf 
einer ' Sel bstbe·;!~l. ·:·Täu:El: .. c ruiJg' _ -
man zieht die Er gebnisse und 
Erfahrungen der KONTAKT - Arbeits­
gemeinschaft als wohl vorerst 
einmaligen Modellfall heran. 

Die _jihe~apeut_i_sche Gruppe 

Meine völlig subjektive Einstel­
lung gegenüber der geeignetsten 
Form einer Gruppe \•lird immer zur 
sogenannten therap~utischen Grup­
pe führen, in der be i aktiver 
tütarbeit aller Beteiligten, Grup ­
penmitglieder wie Therapeuten, 
für den einzelnen im Endeffekt 
wirkliche Hilfe gegeben werden 
kann . Hier wird durch Überwindung 
der räumlichen und psychologi ­
schen Distanz ein Gefühl der Nä­
"h.e , des l\-Ti tgefühls und des gegen­
seitigen Verständnisses erreicht . 
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Die gegenseitige Wertschä~z~~ 
der ~eteiligte~ ist in der Rege: 
um so größer, j-e mehr sie Ge::.e­
genhei t - haben, mite inander .; -
Kontakt zu treten. Und ich gla~­
be, daß h i er eine wirkliche Au=­
g a be für den Vollzug geste:::.­
worden ist. 
Voraussetzung dieser Form ä=­
Gruppenarbei t ist natürlich z·;.­
nächst eine bestehende Vertrc:::.A.­
ensatmosphäre, oder anders ~usge­
drückt, ein therapeutisches Klimc.. 
Koru{rete Frage und Forderung ~ 
die Vollzugspraktiker, ~nd dabe~ 
erinnere ich an die AusführungE= 
des Herrn Senators vor der Berl~­
ner - Presse, daß die Selbständis­
keit und Mitve rantwortung au2~ 
der Insassen zu fördern und wei7-
gehend zu aktivieren ist, ste~­
damit im Raum, ob nicht durc~ 
wirkungsvolles und bedingungsl:­
ses Engagement des Vollzugs sehe= 
von dort her eine solche Situa­
tion und eine solche Atmosphä~~ 
hergestellt werden müßte . 
Zumindest in der Bundesrepubl~~ 
Deutschla nd einschließlich Wes~­
berlin gibt es bisher keine ve~­
bindliche Literatur oder Erfat­
renswerte darüber, ob und in wel­
chem Umfang Persönlichkeitsver~­
derungen eintreten, wenn jema~: 
jahrelang isoliert und einer ba­
stehenden Extremsituation ausge­
setzt wird . Kein Mensch wird sa­
gen können , wie und ob überhaup~ 
der einzelne Straftä ter in de= 
Lage ist, sich in dieser Situa­
tion mit seiner Tat auseinandc= 
zu setzen; wie diffizil und unge ­
heuer bedeutend sind die Ausein­
anders etzungen des einzelnen m~~ 
allen anderen menschlichenPr c ­
blemen; im wel chem Umfang ändert 
sich die soziale Einstellung der 
verschiedenen 'Persönlic~~eiter-' 
gegenüber der Gesellschaft. Mu2 
nicht endlich einmal ein Weg auf­
gezeigt werden , intern den Straf­
gefangenen und extern den Angehö­
rigen, wie das Zusammenleben de= 
Familien bei einer Entlassung uni 
unter Berücksichtigung der of~ 
falschen Übererwartungen alle~ 
weitgehend übergangslos herbeige­
führt werden kann und im Sinne 
einer möglichst erfolgreicheL 
Wiedereingliederung Kompromisse 
_y.on beiden Teilen gemacht werder:. 
~issen . Wi e sollen sie es abe~ 



jetzt er:::-eichen, wenn sie nieinc->ud 
mit diesen Pr obl e::le!'l oek<tnnt 
macht! 
Da nun einmal , we~Jl auch bedaue~­
lich, nicht genügend -.· -r·· - ~te 

für die Arbei t im Stra~ ·,-ollzug 
zur Verfügung stehen, bietet sich 
zur Zeit , und hier bitte i ch 1 mir.:h 
- wenn nötig - zu k ri tisis!'en oder 
eines besseren zu bel ehren , nur 
die Form der therapeutischen oder 
eine Art autonomer Selbsterf~1-
rungsgruppe an,wobei gleichzeitig 
mehrere Betroffene erfaßt werden 
können . Und wo vor allen Dingen 
auch Gesichtspunkte e2ner Ent­
krampfungt einer Erkenntni sver ­
mittlung und eine über die Zei t 
der Isolation hinausreichende 
Hilfe für das Leben in der Ge ­
sellschaft Berücksichtigung fin­
den. 
Ein anderer \'leg der Hilfe zur 
Selbsthilfe bietet sich derge­
stalt an , indem man ~ - !!.. : .1 ~.o.e 
Mitglieder ' funktionierender' 
Gr uppen für selbsti~dige und neue 
Vollzugsgruppen ej.nset zt 4 Diese 
haben gegenüber den noch ungenü­
gend instruierten Bea~ten auf al­
le Fälle eines voraus: Sie können 
auf etwas aufbauen und mit den 

Er~ahrungen ihrer bisherigen 
Gru:nnentätigkeit arbeiten und al­
: u ~J ,_·;:t.'r ..;n wi e auch negati ,ren Be­
lange und Erscheinungen berück­
sichtigen .... 

Vorste]:_lungel'l: 

I nteressant wäre es auch einmal 
zu erfab-re n , welche Form der 
Gruppenarbeit 1~nd Helehe Art der 
Gespräche von den Insassen ge ­
wünscht und für sinnvoll erachtet 
wird.. Derm ich glaube s- auch de:ren 
Vorste llungen Rolltenj da sie ja 
schlie ßlich diejenigen sind, mit 
denen i:!:'gend e't\·las geschehen soll, 
angehört und berücksj_chtigt wer ­
den " 
Die reinen Unterrichtsgrunpen , 
di e bestiw~t auch ihre Funktion 
und il'>.ren ZHeck auf rein nädago­
gischem Sektor erfüllen nögen, 
konnten lli~ter dieser Themastei ­
l ung natii.rlich keine 'J~i: ~ ~-e'lZJ.g 
erfahren 1 weil der Schwerpunkt 
der Betrachtung den r-ein mensch­
lichen Bedlirfnissen tmd den pro­
blematischen Persönlichkei t c.".,e­
langen des einzelnen gewidmet 
war. 

J . w. 

Auch ein "Fortschritt " 
··--- ---------

Die Umstellung sämtlicher Arbeitsbe~riebe uf das Tages - Belohnungs­
System und die teJ.hveise erfolgte Ki:indigung der Privatfirmen 1\at es 
mit sich gebTacht~ duß sich einige Insassen rr.it der Frage an die Re­
daktionsgemeinschaft des LICHTBLICK \vandten, inwieweit dem "Resozia ­
lisierungsgedanken11 Rechnung getragen werden kanr~, wenn die an sich 
schon geringe Rücklage um einen erheblichen Betrag dadurch noch her ­
unte:::-gesetzt lvird.. \'/el'l-.n die Bestimr:mngen auch schon i!nrrter besagten, 
daß ein Pensenarbeiter wohl nur 1 0 - 15 "~ mehr D.ls ein "Tagelöhner 11 

verdienen so l l , so s~er.:t diese Maßnahme zunächst eir .. mal für den 3 e -
troffenen eine unbillige Härte dar . Außerde~ sind z . B in einem Be­
trieb die entsprechenden Pflichtleistungen so festges~tzt worden , 
daß die meisten wesentlich mehr f ü r weniger Geld arbeiten ::nüssen . 
Bekanntlich soll ja die monatlich eingehaltene und gutgeschriebene 
Rücklage dazu dienen, dem ~ntlassenen ~trafgefangenen als sogenanntes 
11 Startkapital11 zur Verfügung zu stehen, obv10hl der 3etrag in keinem 
Verhältnis zur Produktivi tät der Arbeit tt!ld der Länge der dFfiJr auf­
gewendeten Arbeitszeit steht. 
\'/erden nun diese b'7scheid enen finanzie l len ~ilfsmö glichkei ten noch 
weiter beschnitten,so ko!:h'nt dieti einer s ehr bedenklichen und rUckläu­
figen Entwicklung gleich, die im krassen 'Iiderspruch zu v.rohl tönen -
den Pressemi tteiJ..ungen steht , daß s ich so viele Nenschen da:.:\ir stark 
machen, ähnlich wie in anderen Strtaten, so auch im 11 \'/irtscha.ftswun­
derlE-.... 'ld '' für den Strafvollzug das ~ntlol:'~1un~ssystem einzufü.."lren . 
Soll te auch dies, wie so manches andere , nnr leeres Gerede sein? 

Hugh . 

9 



Die :runsvzialenn 

Das Problem sitzt tief.In der 
ganzen zivilisierten Welt hat die 
E .forschung des Menschen und sei ­
ner Lebenszusammenhänge altherge­
brachte Einstellungen als Vorur­
teile enthüllt. In den Bemühungen 
um die Reform des Strafrechts und 
des Strafvollzugs, aber auch in 
der sachlicheren Beurteilung der 
Alkoholkranken und der wachsenden 
Z~hl der Süchtigen tragen diese 
Erkenntnisse erste Frucht. So 
menschlich verständlich die Ab­
wehrhaltung gegenüber Einrichtun­
gen zur Hilfe f ür Gefährdete auch 
ist, si e bleibt Ausdruck einer 
unsozialen Haltung, die aus Un­
wissenheit geboren ist und auch 
einer selbstkritischen Kontrolle 
ent~ehrt. Unsere Väter prägten 
den Satz: nnas kommt in den be ­
sten Familien vor."Solch ein Satz 
sollte uns zt~indest vor vor­
schnellen Verlagerungen der Ver­
antwortung bewahren. 

Pfarrer Jaekel 
im Berlin er Sonntagsbaltt 

11 S ym b o 1. d e ~~ e ~.2.!?-_~r.?· \! e 11 e 11 

· Das Verdienst daran, daß in der 
Bundesrepublik jeJer weiß. wo der 
Feind steht 9 kor.nrrl.i dem :Ur. jur~ 
Richard Jaeger, 56, zu, ihm ganz 
allein. 
Nach beinahe 100 J ahren beginnt 
endli ch, noch dazu auf Stottern 
und keineswegs mit der Wucht ei­
ner Lawine, die Reform des Straf­
gesetzbuchs. Und das ist nun für 
Herrn Jaeger der Augenblick, das 
Bild einer aweichen Welle" zu be ­
schwören, die gegen Recht und O::...":i~ 
nung brandet. Herr Jaeger steht 
am Rednerpult: 
"Dann haben wir die Strafprozeß­
reform in diesem Bundestag", lei­
tet ·Herr Jaeger den speziellen 
Teil seines Vortrags ein 1 womit 
er die Strafrechtsreform meint~ 
aber was soll's. Verwahrlosung 
ist überall, da heißt es nicht 
ziel en, sond er~ treffen. Und die 
Feinde haben durch ihr Re form ge -
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nanntes Attentat auf Recht und 
Ordnung beispielsweise dafü r ge­
sorgt,daß die "Verführung der Ju­
gend" kein Verbrechen mehr ist . 
Die Abschaffung des Z~chthauses 
ist für i hn das "Symbol der wei­
chen Welle" und führt dazu, daß 
die Ersttäter nächstens neben den 
Rückfälligen werden "büßen" müs­
sen. 
Herr Jaeger verschweigt, daß 
Zuchthaus und Gefi:i..ngnis schon 
lange in einem Hause stattfanden 
und daß Ersttäter nun gerade dif­
f erenzierter behandelt werden 
sollen und können,so sie überD~upt 
die Strafe anzutreten haben. Herr 
Jaeger will eine Mehrheit für 
"den :1chutz des anständigen Bür­
gers und nicht des Verbrechers" . 
Die Gegner, wenn die gewinnen 
sollten: die würden etwa die Le­
bach- Mörder, "die unsere jungen 
Soldaten ermordet haben" 9 flugs 
wieder rauslassen, da si e angeb­
lich bedenkenlos entschloss e r. 
sind, allenfalls noch rückfällige 
Mörder lebenslang einzusperren. 
Doch daß Herr Jaeger; der magna 
cum laude promoviert hat, der Vi­
zep~äsident i n Bo~~ ist und dort 
auch Justizminister war 9 sich un­
tersteht, den Bürgern Angst zu 
machen - das ist Verrat an der 
Justiz. Herr Jaeger malt das BilQ 
einer Welt. in der e s Zuflucht ~ 
den Armen der Justiz ftir alle gä­
be1 wenn man ihn nur ließe. Er 
verschweigt, er leu~net, daß die 
Justiz ni~ mehr is~ als Behelf, 
als eine Ubereinkunft, ein Ver­
such. Angst v erbreitet Herr Jae­
ger, denn wo Angst ist, wird pa­
riert . 
Herr Ja.eger verschweigt, daß i~ 
einer Welt,in der schon die Fahr­
lässigkeit ausreicht, um eine~ 
Konflikt mit dem Gesetz heraufzu­
beschwören,nichts notwendiger isT 
als eine Justiz , die eine mensch­
liche Justiz ist. 
Als Herr Jaeger in Landsberg ge­
sprochen hatte, machte man Musik 
zur Pause. Peter Alexander sang: 
"Komm und bedien' dich bei mirc" 

(Der Spiegel' 



Unzensierte Häftlingszeitung entwickelt ~ctivitäten 

Das vor zwei Jahren in den Ber­
liner Haftanstalten begonnene 
Bildungsprogramm hatte i m Okto­
ber vergangenen Jahres in Tegel 
ein greifbares Ergebnis hervorge­
bracht . Es ist "Der Lichtblick 11 , 

eine "unabhängige Zeitung", die 
von einer zehnköpfigen 11 Redakti­
onsgemeinschaft Haus III" h8raus­
gegeben wird. Hinte:r 11Haus III '.' 
verbirgt sich das bisherige 
Zuchthaus . 
Häftlingszeitungen sind nicht un­
bedingt neu. Allen Vorgängern des 
"Lichtblick" ist jedoch - soweit 
bekannt - ein Kriterium gemein­
sam : Sie wurden und werden von 
der Anstaltsleitung in Zusammen­
arbeit mit den Häftlingen oder 
zumindest doch nur stark zensiert 
oder überarb?.itet herausgegeben. 
"Der Lichtblick 11 ist dagegen , wie 
es der Leitende Regierungsdirek­
tor Wilhelm Glaubrecht als An­
staltsleiter und Initiator nennt, 
"eine Zeitung 9 die von Gefangenen 
für Gefangene gemacht wird 11

• Sie 
sollte den Gefangenen Gelegenheit 
geben , ihre Meinung zu äußern und 
die Beamtenschaft sowie die Ge­
fangenen aus ihrem Konfrontati ­
onsverhältnis herausführen . 
Überhaupt entfaltet das Redakti­
onsteam dieser monatlich erschei ­
nenden Publikation, die · stolz die 
Worte "unabhängige Zeitung" in 
der Unterzeile führt,Aktivitäten, 
die selbst den Initiatoren un­
heimlich zu werden beginnen. So 
wird zum Beispiel ein "Anruf an 
den DGB" veröffentlicht . Au c h 
heißt es, daß in Zukunft Vertr8-
ter der einzelnen Ber~fsorganisa­
tionen zu Kontaktdiskussionen 
nach Tegel eingeladen ~irden. Und 
schließlich will mru1 Betriebsräte 
wählen und Arbeitsurlaub errei ­
chen . 
Die Auflage der im DIN-A- 4- Format 
erscheinenden Häftlingszeitung 
mit Magazincharakter beträgt 1500 
Exemplare. 5oo davon gehen außer 
Haus. Eine Zensur gibt es nicht. 
Die Anstaltsleitung hat aber bis­
her mit dem "fair play 11 gute Er-

fahrungen gemacht . Beiträge von 
Häftlingen können in Briefkästen 
auf den Korridoren geworfen wer­
den. Die Mitglieder der Redakti­
onsgemeinsch~ft können sich wie 
Reporter in die verschiedenen Ge­
bäude begeben. In Diskussions­
gruppen und Einzelgesprächen sam­
meln sie weiteres Material . Aus­
serdem druckt "Der Lichtblick" 
auch Beiträge interessanter Per­
sönlichkeiten, bringt eine kleine 
Presseschau, Leserbriefe, Witze, 
Zeichnungen und vieles mehr . Mit 
dem Redaktionsteam der Plotzen­
seer 11Hornisse " besteht ein Zei­
tungsaustausch . 
Die Interna in und zwischen den 
Spalten des "Lichtblicks" sind 
oft auch für Außenstehende recht 
aufschlußreich . Da erfährt man, 
daß die Klagen über den Gemein­
schaftsempfang des Rundfunk:pro­
gra~~s unberechtigt seien, weil 
längst ein Programmbeirat gebil­
det sei, in dem Htiftlinge sämt­
licher Häuser vertreten seien. 
Ein Sicherungsverwahrter beklagt 
sich, daß er nicht fernsehen kön­
ne. Ein Häftling will "auf diesem 
Wege" dem neuen Koch dafür da·::"' 
ken, daß das Essen seit Kurzem 
ausgezeichnet schmecke. 

Die Anstaltsl~itung is~~olz auf 

das_:::__Pish_er. - geg_lü~kt~ ~ueri-: 

ment. 

Jürgen Dobberke 
in "DIE WELT" v. 10. 10. 69 

Eine Schande 

Nur 16 Prozent der deut-

sehen Bundesbürger sind 

bereit, einem entlassenen 
Strafgefangenen zu helfen, 
wurd e jetzt durch eine Mei ­

nungsumfrage bekannt. 
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Hilfe für St~afg~tangep~ 

Ein Schwerpunkt der Caritas- Arbeit 
gilt der Strafentlassenen- Hilfe . 
Hier liegt ein ganz besonders 
schwerwiegendes soziologischesund 
vor allem menschliches Problem . 
itfenn die Gesellschaft durch Ver­
hängung von Haftstrafen schwer­
wiegend in das Leben eines Men­
schen eingreift, müßten sie uerech ­
~er:~ei se auch dafür sorge~, {~ .:.ß 
zunachst der Strafvollzug sinn­
yoll gestaltet wird. Das w~rde 
bedeuten, daß man einem Menschen 
der aus der gesellschaftliche~ 
Ordnung herausgefallen ist, nicht 
nur einfach isolieren darf· man 
müßte ihm viel mehr Gelege~eit 
bieten, sich schon \vährend der 
Haft wieder auf ein geo rdnetes 
HineinSinden in die Gesellschaft 
vorzubereiten . Hier heißt Caritas, 
in diesen Bereich mitmenschlicher 
Sorge in eine echte soziale Lücke 
einspringen. Es geht dabei nicht 
nur um die sehr oft notwendige 
materielle Hilfe wie ~oerbrük­
kl:IDßst?eld, Kleidung und \·fohnung; 
w1cht1ger noch ist die uersonale 
Hilfe in Form von Kontaktaufnahme 
und KontaktfVbrung in einer Um­
welt1 die gerade dem Strafentlas ­
senen skeptisch gegenübersteht. 

Zusammenarbeit der verschiedenen 
beteiligten Institutionen und 
vorbereitende Gespräche schon in 
der Haftanstalt sind notwendig~ 
um dem Entlassenen den Wiederein­
tritt in die Gesellschaft zu er­
leichtern. 

(Petrus- Blatt) 

Die ungelie?te Intelligenz 

Die APO ha~ ke ine Sünde ausgelas ­
sen~ die sie der von ihr befehde ­
ten Gesellschaft ankreidet: sie 
ist i ntolerant gegenüber -~ders­
denkenden, sie ist repressiv in 
ihren Methoden, sie manipuliert 
die schlichteste Wahrheit tau­
sendmal schlimmer als BILD, sie 
ist aggres s iv bis zur Kriminali ­
tät - und sie frustiert ganz un­
gemein. 
Dieser St aat ist in vielen Berei­
chen verbesserungsbedürftig , u nd 
es ist wahr: die Intelligenz hat 
ihm wenig zu verdanken b isher. 
Denn in diesem Staat war 20 Jahre 
lang nicht Bildung, sondern Cle -
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verneß gefragt , ~~d die l autlose 
Macht des wirtschaftlich Stärke­
ren hatte fatale Ge ltung . 
Aber es hätte n icht der APO be­
durft, um den Stein auf demokra­
tische Weise ins Rollen zu br~­
gen .. 
Es hätte genügt, '~Tenn sich die 
deutsche Intelligenz mit der wahr­
haft republikanischen Gesinn~ 
e~es Günter Graß ins Zeug geleg~ 
hatte . Aber unsere auch so kriti ­
schen Literaten, die vorgaben,die 
Demokratie stärken zu wollen sin<i 

. h ' s1c zu schade für die politi-
schen Parteien und den politi­
schen Alltag , der mehr als hübsch 
g~drechselte Sprüche verlangt. 
E1ne Intelligenz, die die Gesell­
s chaft nachdenklich stimmen soll­
te,tritt statt dessen der "dummer­
Masse " täglich vors Schienbeir._ 
und mokiert sich über eine Gene­
ra~ion9 ~ie ein oder gar zwe~ 
Kr1ege h1nter sich hat und nur_ 
endlich einmal in Ruhe und Frie­
den "konsumieren" möchte . 
'·fer heute im Namen des Idealismus 
Steine wirft , wird morgen im Na­
men des Idealismus mit Brandfak -
keln werfen und übermorgen Gewal7 
gegen Menschen für "nötig" zu i h ­
rer "Befreiung 11 erachten . Gewal~ 
einmal bagatellisiert, wird immer 
neu~ Gewalt und neue Gegengewal~ 
gebaren - das schlimme nor diri­
sche Beispiel ist uns eben vor 
Augen. 
Man kann es drehen und wenden wie 
man will: die APO bleibt ei~ 
S?hritt vom Wege der parlamenta­
rlachen Demokratiet und dieser 
Fehltritt wird nicht aufgewoge!! 
durch manchen "Anstoß" den die 
Parteien und die Gesells~ha.ft von 
ihr erfahren haben. 

Hans Höppner 
im Spandauer Volksblatt 

Im nächs ten Jahr ist mit eine~ 
Rückgang der Gefangenenzahl auf 
3300 zu rechnen.Das teilte~ 
Justizsenator Ho~~ d em Hauptaus­
schuß des Abgeor netenhauses mit. 
Die :ückläufige Zahl begründete 
er m1t der Auswirkung der Straf­
recht sreform. Bei der Aufstellung 
des Eta ts war man von 3800 Häft­
lingen ausgegangen . 



Strafvollzug? Was ist Strafvoll­
zug? Welchem Zweck dient er oder 
soll er dienen? Und erfüllt er 
diesen Zweck? Nein! Es ist eine 
Tatsache, daß der Strafvollzug in 
der in Deutschland nraktizierten 
Form auch nicht einmal annätLernd 
seine ihm gestell~~n Aufgaben ge ­
recht \,lirdo Und hier drängt sich 
nun die Frage auf nach dem: \varum? 
Und diese Frage ist ganz einfach 
zu beantworten: Weil das ganze 
System falsch ist, weil die Unzu­
länglichkeiten des Strafvollzuges 
zu groß sin~ und weil er von den 
Hauptübeln, dem gegenseitigen 
Mißtrauen und dem "nur" Verwahren 
bestimmt wird . Das muß zwangsläu­
fig zu einer Gegnerschaft des 
Verwahrten gegen den Strafvollzug 
im allgemeinen und gegen den Be­
amtenkörper im besonderen füh­
ren - und umgekehrt. Es herrscht 
also permanent "kalter Krieg". 
Krieg -aber hat Leiden zur Folge 
und erzew~t "böses Blut"! Damit 
ist der Te~felskreis geschlossen. 
Di esen Teufelskreis zu verlas sen , 
dürfte schwer, wenn nicht gar un­
möglich sein; solange: wi r noch 
einen Strafvollzug habeu , der 
durch "se i h. Hech~ " die Macht hat 
und damit die Tyrannei, an den 
"Zwangsadoptierten" die "Abschrek­
kung" zu vollziehen: di e Gegner­
schaft also f ördert. Den Hund um­
bringent heißt noch l~~ge nicht, 
den Biß auch heilen. 
Um von der Gegnerschaft mit ne­
gativer Wirkung zu einem Effekt 
mit positivem Ergebnis zu kommen, 
bietet sich vorläufig erst der 
Weg der Partnerschaft an. 
Da in keiner Weise zu erkennen 
i st, daß die Vollzugstheoretiker 
und - praktiker aus den bösen Er­
fahrungen "Nützliches" gelernt 
haben, und somit auch in absehba­
rer Zeit nicht damit zu rechnen 
ist, daß die Vollzugsgesetze und 
- bestimmungen so gcstal tet vier­
den, daß der von "Staats wegen 
Verwaltete" an~.~p.ehm entt~~cht, 
geläutert und a s volles sozlales 

Mitglied der Gesellschaft eine 
Anstalt verlassen kann, müssen 
wir Kleinen, das sind die "Beam­
ten an der Front" und die "in 
den Löchern", c>lso die direkten 
Gegner 5 e s den "Großen" zu be­
weisen versuchen , daß der Weg der 
Partnerschaft und der nHeilpäda­
gogik" auf jE::den Fall de r positi ­
vere ist als d0r bisher beschrit­
tene . Dazu gehört, daß beide Sei ­
ten s i ch von der Vernunft, und 
nur von der Vernunft leiten las­
s en . Alles andere ist von Übel. 
Im Vollzug gibt es noch keine 
Therapie; deshalb sollte sich je­
der Beamte als "Staatstherapeut" 
versuchen und - verpflichtet-füh­
l en . Voraussetzung dafür ist aber 
wenigstens: Verständnis, Erfah­
rung, Geschicklichkeit, Methodik. 
In jedem Menschen tief verwurzelt 
ist das Verlangen, beachtet zu 
werden . · Mangel an Beachtung ruft 
oftmals seelischen Schmerz her­
vor, dem nur \venige gewachsen 
sind. Besonders , \venn einer ran­
daliert, heißt das: beachtet mich. 
Zurückweisung tut weh, Beachtung 
hei l t . Es ist eine gF~z einfache 
Rechnung. 
Ebenso unterliegt jeder Mensch 
Spannungszuständen, das sind mei­
stens Selbstschutzre~ktionen, die 
ei!'ltreten, vrenn er sich ir ... seiner 
Sicherheit, seinem Wohlbefinden 
oder in seiner Selbstachtung be­
droht fühlt. Die, die unter Span­
nungen leiden , meinen oft , sie 
müßten immer "an der Spi tze" ste­
hen9 auch wenn es s i ch um etwas 
ganz Unwichtiges handelt.Ein gro­
ßer Teil der Sorge besteht aus 
unbegründeter Furcht. \!Tenn der 
unter Spannung Stehende eine Be­
drohung nicht mehr empfindet twird 
~r auch icht l~1g~r eine für den 
anderen sein. Das meiste, \vas die 
Menschen einen Tag lang erregt, 
ist am nächsten I~orgen schon wie­
der ver gessen. 

Oftmals machen wir uns Sorgen, 
als wenn '.vir tausend Jahre zu le-
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ben hätten. Wir sollten uns lie­
ber so verhalten , als ob wir nur 
noch einen Tag zu l e ben hätten. 
Bemühen wir uns doch immer wieder 
um den sanften Humor des · Herzens, 
der es versteht, über die Welt, 
die lieben Mitmenschen und sich 
selbst zu lächeln. Durch Harmonie 
mit sich und seiner Umwelt kommt 
man zu innerem Frieden. 
Man sollte immer daran denken, 
daß ein jeder Mensch das Recht 
hat, sich als Individuum zu ent ­
falten. Menschen, die sich von 
den ( tatschächl:iLchen oder ei:~Jgcb:O..­
deten) Schwächen der anderenent­
täuscht fühlen, sind meistens 
nicht mit sich selbst zufrieden. 
Anstatt das Verhalten des ander en 
zu kritisieren, sollte man lieber 
seine guten Sei ten herausfinden, 
ihm dabei behilflich sein, sie zu 
entwickeln; das stellt beide Sei­
ten zufrieden und hilft,sich ein­
ander näher zu kommen. 
Hier muß ein kleiner Kreis von 
"Uniformierten" besonders lobend 
erwähnt werden, die schon seit 
einiger Zeit praktisch "gegen den 
Strom" schwimmen und mit den Ge­
fangenen ·und am Gefangenen außer­
halb ·ihrer Dienstzeit in Form von 
Hobby- oder ·Diskussionsgruppen 
arbeiten . Es braucht schon Mut, 
den Schwierigkeiten der Beamten­
hierarchie und erst recht den An­
feindungen der "lieben Kollegen" 
standzuhalten. Es is t aber ein 
guter Weg und der erste, um aus 
der Gegnerschaft zur Partnerschaft 
zu · finden . Die "feindlichen Sei­
ten" kommen sich menschlich nä­
her, können sich im Gespräch er­
klären und gegenseitig verstehen 
lerneno Der Gefangene kann auf 
diese Weise einsehen lernen, wie 
schwierig die Position des klei ­
nen Beamten ist,welche Verpflich­
tungen ihm auferlegt sind und wie 
er instruiert worden ist, so daß 
ihm einfach keine andere Wahl 
bleibt, als so zu handeln, wie er 
handeln muß. Die weni gen Ausnah­
men, die 11Herrgötter" und eigent­
lichen Störenfriede auf dem Weg 
zur Partnerschaft, die da s Rad 
gerne wieder zurückdrehen mö ch­
ten, die auch keine Einladungen 
"ihrer Gegner" zu Diskussionen 
annehmen, die doch -dazu dienen 

sollen, den tiefen Graben zuzlJ 
schütten, sind Wichtigtuer . Wich­
t~.r~~uer erzeugen zwar w:. r bel, de!: 
Fortschritt können auch sie nich~ 
mehr aufhalten . Sie "hängen" aL 
einer schlechten Sache. Eina 
schlechte Sache wird aber noc~ 
s chl ,_:.chter, wenn mm1 sie ver­
teidigt. 
Das gilt in der Hauptsache f ür 
die ganzeStrukturdes Strafvoll­
zugs. Nicht der Uniformierte ha~ 
schuld an unseren Leiden, sonder.L 
das System. Das System änderL 
können aber weder die "Beamten ar 
der Front" noch wir, dieGe f:::.::l· 
genen. Gemeinsam können wir abe~ 
dem System die Schrecken nehmeL 
und es somit vermenschlichen. Das 
setzt aber auf beiden Seiten Ein­
sicht und Vernunft und immer wie­
der Verständnis und Einfühlungs­
vermögen für die andere Seite 
voraus. Man kann sich schrecklict 
an das Unbedeutende g ewöhnen un~ 
verlieren und vegetieren. Und wi~ 
können zum Größeren hinfinden, aL 

ihm wachsen und reifen. Die Wah:_ 
liegt Tag für Tag bei uns, bei 
jedem einzelnen von uns . 
Mit dem LICHTBLICK ist uns, -den 
Gefangenen, e in Instrument in die 
Hand gege ben worden, das die r1ög­
lichkeit bietet,die Unzul änglich­
keiten des Strafvollzuges aufzu­
zeigen, Mißstände aufzugreife nuni 
echte Öffentlichkeitsarbeit z~ 
betreiben. Es ist nicht anmaßenC. 
zu behaupten, daß DER LICHTBLICK 
schon einige kleine Erfolge ver­
zeichnen kann. 1tlir dürfen uns 
nach e inem Erfolg aber nicht zur 
Ruhe setzen. Nie wollen wir uns 
einbilden , daß irgendeine "Zu­
kunftswelle" uns je zu einem Ziel 
bringen könne . Den Weg nach vor­
w~rts zu unseren Zi~len können 
wir einzig und all ein durch un­
sere eigenen Ans trengungen fin­
den, durch unermüdliche, gedul­
dige und mutige Arbeit . Das gilt 
aber genauso - oder e rst recht -
f ür Legislative und Exekutive . 
We r immer erst a lle Folgen beden­
ken will, wird niemals handeln. 
Und man m~B das Gute tun, dami t 
es in der Welt ist . . Darum müssen 
wir a us der Gegnerscha ft herRus­
ko.mmen und den Weg wählen, der 
zum Guten hinführt, nämlich den 

Weg als Partner des Fortschritt~! Dg 

14 



Alkoholismus ist eine der kompli~ 
Ziertesten Erkrankungen überhaupt. 
Wir wissen, daß organische ,seeli­
sche,geistige und vor allen Din­
gen auch soziale Faktoren vor­
wiegend sich in unglückseliger 
\Veise summieren und kombinieren 
und schließlich der Persönlich­
keitstyp des willenschwachen Al­
koholkranken ents t eht . Leider wis­
sen wir über die einzelnen Fakto­
ren, die i ndividuell be im einzel­
nen Alkoholkranken schließlich zu 
diesem zustand geführt haben,sehr 
wenig , da wir etwa erst seit 
5 Jahren intensiver mit der Ursa­
chenerforschung des Alkoholismus 
beschäftigt sind . 
Hintergrundursac:1en können - wenn 
sie nicht erkannt werden - durch­
aus wiederum zu krimineller Ener­
gie führen, d . h ., der Nensch , der 
keine Bestätigung erfährt, wird 
auch sozial schwer geschädigt 
sein. Und wenn wir immer nur se­
hen: natürlich, er war ja im 
Zuchthaus, er hat ja früher ge­
zeigt, daß er nicht anpassungsfä­
hig ist,und mit diesem schon vor­
weggenommenen Vorurteil ihn nun 
aufnehmen, dann werden wir i hn 
durch unser Verbalten dahin trei­
ben,wohin er im Grttnde auch nicht 
wollte . Und so ist auch bei sehr 
vielen Alkoholkranken, daß wi r 
feststellen~ daß der Alkoholismus 
nur ein Symptom ist , aber nicht die 
eigentliche Ursache . Da.s ist mit 
die wichtigste ärztliche Aufgabe, 
diese Hintergrundu:rsachen herau s ­
zufinden . .Es können Störungen in 
den vitalen Gefühlen sein,es kön­
nen aber a~lch Störungen im Um­
weltserleben sein . Bei ganz be ­
stimmten zwanghaften Menschen, 
bei gehemmten Menschen oder bei 
Menschen,die von vornherein durch 
bestimmte Veranlagung des Nerven­
systems eine :Antriebsschwäche ha­
ben oder ein HZuviel" an Antrieb . 
Auch das gibt es . Es gibt auch 
~enschen , ·die haben einen An­
triebs- Überschuß und wissen nicht, 
\·lie sie di esen zwang2.-laften Über-

schuß, der sie zu bestimmtem kör­
perlichen Drängen führt , wie sie 
diesen Überschuß sinnvoll inve­
stieren können. Und das führt 
dann häufig auch zu krimineller 
Energie oder zum Alkoholismus als 
Aggression gegen sich selbst . Man 
könnte die Reihe der seelischen 
und körperlichen Störungen noch 
fortsetzen, die letzten Endes zur 
Suchtabhängigkeit führen . Hir wis­
sen heute , daß etwa 30 - 50 % al­
ler körperlichen Erkrankungen 
eine seelische Ursache haben. Das 
wird naturgemäß vom Arzt in der 
Praxis nicht erkannt werden kön­
nen , de~~ wir wissen nie,wie ver­
hält sich nun der .Anteil der kör­
perlichen Störungen zum Anteil 
der seelischen Ursachen. Aber ich 
meine , es i st doch wichtig, zu­
nächst einmal nich t von dem Zu­
stand auszugehen, den der Patient 
uns auf den ersten Blick bietet, 
sondern Lhn selbst ~eine Persön­
lichkeit darstellen zu lassen, 
damit er die Möglichkeit hat , 
durch Selbstdarstellung zu ei­
ner allmählichen Aufhellu~g und 
Selbsterkenntnis der Bedingung 
seiner Persönlichkeit zu kommen . 

Und dazu ist eine ideale Mögli ch­
keit gegeben durch die Gruppen 
der "Anonymen ~lkoholiker". In 
diesen Gruppen der AA werden 
zweierlei Dinge vollzogen: einmal 
ein Erke.nntnisprozeß , der sich 
orienti ert an den Lc:bensgeschich­
ten der anderen mitleidenden Al­
koholiker~ so daß man darin er­
kennt , daß sich im Mitmenschen ja 
Gleiches vollzogen hat. Dadurch 
hat der Alkoholiker die Möglich­
keit~ sich selbst zu überprüfen, 
was an abnormen Reaktionen auf 
seine Umwelt una auf seine eige­
nen Dränge und Zwänge in ihm ei ­
gentlich los ist. Diese kritische 
Selbsterkenntnis, die in der Gru_tr­
pe durch Offenheit und Ehrlich ­
keit geschieht, ist der erste 
Schritt. 

Dr . Krerner 
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A N 0 N Y M E A L K 0 H 0 L I K E R 

Vor 8 Wochen haben· ·wir uns im 
Haus III zu einer neuen~ der 2. 
AA-Gruppe zusammengefunden. 
Dem Entgegenkommen der Anstalts­
leitung sowie der ärtzlichen Be­
treuung durch Herrn Dr . Kremer 
verdanken wir es, daß unsere Ar­
beit, wie unsere Bestrebungen, 
konstruktiv und einem jeden von 
uns echte Hilfe sind. 
Wir sind in unserer Gruppe 14 In­
sassen dieses Hauses, die erkannt 
haben, daß wir Alkoholprobleme 
haben,ohne uns dieser gefährlichen 
Tragweite bisher bewußt geworden 
zu sein. 
Jeden Sonnabend kommen wir zum 
Meeting (Treffen) zusammen,um un­
sere alkoholis.chen und mensch li­
chen Probleme offen aufzuzeigen . 
Anfangs gab es zwischen uns Kon­
taktschwierigkeiten. Sei dies von 
der Straftat aus gesehen oder An­
tipathien und dergleichen mehr. 
Um möglichst schnell diese hem­
menden Gegenseitigkeiten auszu­
räumen,wurde an zwei Tagen in der 
Woche eine zwang1~o& Zusammen­
kunft zu Konta~tgesprächen einge­
führt. 
Wir fr<EUen 
naldirektor 
Bitte hin, 

uns, daß Herr Medizi­
Dr. Hiob, auf unsere 
sich-oereit erklärt 

hat, an unseren Zusammenkünften 
teilzunehmen. Diese Kontakt- Zu­
sammenkünf te haben schon heute 
ein völlig neues, wohl einmaliges 
gegenseitiges Verstehen herbeige­
führt. Dies ist unsere Stärke und 
hat uns zu einer autonomen Gruppe 
werden lassen. 
Sei es bei den Kontakt-Zusammen­
künften, noch mehr aber bei den 
Meetings, vergessen wir für Stun­
den diese hie sige Scheinwelt, und 
ein jeder von uns hat das Gefühl, 
mit seinen Alkoholproblemen, wie 
auch den menschlichen , nicht al­
lein zu sein. Wir werden nicht 
nur mit den Schwieri gkeiten des 
anderen konfrontiert,sondern auch 
mi t unseren eigenen, die wir al­
lein nie als solche in ihrer 
Tragweite erkannt hätten. Hilfe 
erhalten wir auch durch unsere 
AA- Freunde Werner , Otto und Jür­
gen, welche uns mit Rat und Tat 
jederzeit zur Seite stehen und 
als Gäste an allen unseren Sonn­
abend- Meetings teilnehmen. 
Die Selbsterkenntnis, Alkoholiker 
zu sein, ist für uns der erste 
Schritt zu der Genesung von unse­
rer Krankheit. 

2. AA- Gruppe 

AA - M e e t i . n g s 

Am 6.9. und am 11.10.69 fanden in 
nes Meeting der AA- Gruppen mit 
dieser Zusammenkünfte zeigt ganz 
Teile sind. 

den Häusern III und II je ein .offe­
Angehörigen st~tt. Die Einmaligkeit 
deutlich, wie wichtig sie f~r beide 

Briefe können die Probleme nicht lösen, ge-schweige denn ausräumen . Nur 
durch das persönliche Gespräch kann ~nbedingte Klarheit geschaffen 
werden. Es ist erforderlich, daß ein Therapeut, ein Arzt oder ein mit 
der Problematik vertrauter Sozialarbeiter anwesend ist, um bei Fragen 
sofort fachgerechte Auskünfte geben zu können.Wie wichtig eine exter­
ne Beratungsstelle ist, wird in den jeweiligen Konfliktsituationen 
deutlich. Um die Familienbande zu stärken, sollten öfte r s solche Mee­
tinQS stattfinden. Sie sind bestimmt keine bessere Sprechstunde, dazu 
sind die psychischen Belastungen für die Beteiligten viel zu groß. 
1enn schon der Gedanke, seine Angehörigen h ierher zu bitten, bedeutet 
eine ungeheure . innere Belastung. Selbst am Außenstehenden ging das 
Erlebnis nicht spurlos vorbei; das Alkoholproblem und da s Treffen mit 
den Ange.hörigen in einer sol:c'hen -Atmosphäre sind schwer zu verkraften. 

Man kann den Anonymen Alkoholikern nur weiterhin viel Erfolg und Un­
terstützung ihrer Arbeit \vünschen. 

Tedd. 
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Mens cY1h cl1-:"'"eit 
im Strofvol1Z1JQ von Heinz Kraschutzki 

Unsere Gesellschaft~ vertreten durch die Strafjusti~, versucht den­

jenigen, der die geschriebenen Gesetre verletzt hat , einzuschüchtern s 

indem sie ihm L(3iden auferleg t 9 in der Hoffnung, daß er aus Furcht 
vor e~neuter Strafe ein ordnungs gemäßes Leben führen wird . Ich halte 
nichts davon. Ich glaube, e ~ ist erfolgversprechender , den Menschen 
nicht in ·Furcht zu versetzen 5 ihm nicht zu drohen, i hn vielmehr anzu­

lo cken : 11 Du hast etwas f al s ch gemacht. Da s geht nic·ht! Komm zurück zu 
uns und iebe wie wir! Wir helfen dir ein weni g , für den ersten Über­
gang . Es i st besser, wenn man mit seinen l\1i t menschen in Frieden lebt, 
als wenn man :n ie fü rch·':;er:.. .!I..uß .. H 

Ich bin kurz gesagt, für den positiven Weg des Helfens und nicht für 
den negativen Weg des StrD.f ens. 
Ich muß an vielen Einrichtungen und Gebräuchen der Strafjus tiz Kritik 
üben. D2.s da rf nur der tun, der anzugeb en vermag, wie man es besser 
machen könnte . Daran habe ich mich gehal t en. Denn die Entziehung der 
Freiheit ist die schlechteste Erziehung zur Freihe1t , die man sich 
vorstelien--Yan:n-.---- ·---·- · 
~a.'cb"-ten -wlr einmal das Verhältnis zwisch en der mrenschJ.ichenGesell­
schaft und dem Rech tsbrecher. 
Der Gesetzesbrecher h a t die Gesetze der Gese llschaft gebrochen.Er hat 
eine Tat begangen, die er nach diesen Ges etzen nicht beg ehen durfte. 
Er ist also an · der Ges ell schaft schuldig ge\vorden. 
Es müßte aber nunmehr in j e dem einzelnen Fa l l untersucht werden, ob 
die Gesellschaft etwa auch an ihm schuldi g geworden ist. Wir mü·ssen 
feststellen, da ß di~ Gesellschaft ihre eigenen Gesetze recht häufig 
verletzt. Sie gelten nur s ehr bedingt. Zei t·we ise werden sie ganz auf­
gehoben. 

Zweierlei Maß 

Wer oberhalb einer gewiss en Ver~ 
mögensgrenze lebt oder \ATer in an­
der er Weise sehr viel Macht h at, 
is t für die Justiz nich t mehr er­
reichbar . Das ist zu allen Zeiten 
und in fast allen Ländern so ge­
wesen, und es fehlt nich t an Bei­
spiBlen dafür, daß es heute noch 
so ist . Der sogenannte 11 Straf an­
spruch des Staates" ist aber nicht 
mehr glaubhaft, wenn er nur geg en 
die Kleinen angewandt wird, wäh­
rend die Großen, di e oft genug 
auch die großen Übeltäter sind, 
nichts zu befürchten haben. All­
gemein anerkanntes menschliches 
Gese tz ist es , daß man Rücksicht 
nehmen soll auf seine r1i tmem.l.!.: ~::l · 

Alle an deren Ges etze lassen sich 
von di eser Grundregel ableiten. 
Im Kriege gilt das nicht. Da soll 
EE"l.:U koin0 Rüclcsicht nehmen auf 
diejenigen Mitmensch en 9 die einer 
anderen Nation oder Völkergruppe 
angehören.Die soll man umbringen . 
Hat ei n e Gesells chaft, die solche 
Verbrechen bewußt vorbereitet 9 

ein moralisches Recht 9 einen f-1ann 
zu bestra fen, weil er Hunger hat 
und Eier ctinh lt? Ich bestrei te 
dLeses Recht , diesen "Strafan­
sp ruch des Staates", mindest·ens 
so lar~e , bis dieser Staat s e lbst 
von der VorbereitUng der oben ge ­
schilderten schweren Verbrechen 
Abstand ni mmt. 
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Die Gesellschaft hat den Vortritt! 
Sie möge zeigen, daß sie sich 
frei hält von Schuld. Bis dahin 

wirkt das moralische Verurteilen 
einzelner unglaubhaft , 

G e r e c h t i g k e i t 
------ -------- ----

Für den Juristen steht an erster S~efle leider die Vergeltung. Sie 
beherrscht noch immer die ganze Strafjustiz, sie hat Vorrang . Sie 
strebt nach einem Begriff, der die Menschheit immer fasziniert hat, 
obgleich sich stets aufs neue herausgestellt hat , daß er nur eine Il-
lusion darstellt: Gere~htigkeit. . 
Damit ist aber auch die Möglichkeit entschwunden, von "gerechten 
Strafen" zu sprechen. Die Menschen sind zu verschieden, man kann 
sie nicht alle auf einen Nenner bringen. Nicht nur die Angeklagten, 
di e vor dem Richter erscheinen, sind verschieden, auch die Richter 
selbst sind es. Wo der eine die Mindeststrafe für ange·bracht hält, 
wi rd ein anderer die Höchststrafe wählen. Und die Verhältnisse, in 
denen die Menschen gelebt haben, die vor dem Richter erscheinen, sind 
ebenso verschieden. 
Die Erkenntnis, daß 
ist also - nicht neu. 
immer die deutsche 
wertvollere Ziele zu 
lüsten ist. 

es eine ~ehechte Vergeltungsstrafe -nicht gibt, 
Trotzdem e errscht der Vergeltungsgedanke noch 
Strafjustiz und hindert sie daran, andere, weit 
erreichen, als es die Befriedigung von Rachege -

Man sollte danach streben, sie zu überwinden, jeder bei sich selbst , 
alle .zusammen im öffentlichen Leben. 

S ü h n e . l: 

Man braucht das Wort "Sühne" 
in der deutschen Justiz häufig. 
Namentlich b~i der Ablehnung von 
Gnadengesuchen findet sich als 
Begründung immer wieder der Satz: 
11 Dem Sühnegedankenist noch nicht 
genügend Rechnung getragen. 11 

Aber ich habe den Eindruck, daß 
die Juristen das Wort Sühne nicht 
richtig anwenden. Die Philologen 
bestätigen es, daß die Wö rter 
"Sühne" und "Versöhnung" gleichen 
Stammes sind und auch früher den 
gleichen Sinn hatten. SiilLne ist 
also die Versöhnung zwischen dem, 
der übel gehandelt hat, und dem 

von ihm Geschädigten. 
Willig ertragenes Leiden kann man 
als eine Art von Sühne betrach­
ten. - Doch unsere düstere Justiz , 
die nicht weiß, was echte Sühne 
ist, verhindert durch ihre Git­
terstäbe . ihr eisiges Mißtrauen, 
ihre oft · genug verachtungsvolle 
Behandlung der "Verbrecher", die 
wirklich Sühne bereiten daran, zu 
echter SÜhne zu kommen . Erzwun­
genes Leiden hinter Gitterstäbe~ 
ist Strafe, nicht Sühne. 
Selbsterziehunn der Cffentlich­
K'eTft-ü-t nö:c-·- -~amrtsrea:enä.n t i -
qufer~n Räc~_ejlürs-t~·rrHerw"fncfet 1 

E r z i e h u n g 

Wenn jetzt also von "Erziehung" die. Rede ist, dann immer nur in dem 
Sinne: Gel~genheit schaffen zur Selbsterziehung und .Hilfestellung 
geben. 
Schutz der Gesellschaft durch Erziehung bedeutet also folgendes: . 
Die Menschen, ·die vom normalen Wege abweichen, zu überzeugen, da~ 
ihra Handlungsweise falsch war, um si e auf dem normalen Weg zurückzu­
führen. Bei vielen sind dazu nicht einmal übermäßige Anstreng~en 
nötig. Durch wachs8nde Lebenserfahrung sagen sie von sich selbs~ 
(Selbsterziehung!.): "Halt, das hast du verkehrt gemacht, das machs~ 
du nicht wieder!" Wenn solche Menschen nicht zu dem geringen Pro~ent­
satz derer gehören, die. gefaßt und der Justiz ausgeliefert werden, 
erfährt niemand etwas davon. 
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E$,... kol!!m},_ 2'!_~1?-P. man Menschen _beurteilen .. wi·l~..L n~cht darauf an, auf wel­
cher Hö;h.:e ·sie stehen, so~dern, in wc; lche_r __ ~icb:tung sie gehen, nach 

oben · -~~er nach unten. Die Leistung ist es , d_?:_~ .zählt . 

V e r t r a u e n 

Wenn aber überhaupt von e).nem 
"Erziehungsstrafrecht" gesprochen 
wird,dann soll es sich nicht mehr 
auf die negative, die menschliche 
Persönlichkeit angreifende Kräfte 
der Vergeltung gründen, sondern 
auf die ganz positiven, den Auf ­
bau der menschlichen Persönlich­
keit fordernden Kräfte, der Ver­
söhnung, der Kameradschaft, der 

Liebe zu den Menschen. Ich bin 
überzeugt,daß man durch Ausschal­
tung der negativ8n und Förderung 
der positiven Kräfte die Persön­
lichkeit so erheblich stärken und 
fördern kann, daß mindestens 80 % 
der bisherigen Rückfälle vermie­
den werden . Damit, nicht mit ho ­
hen und abschreckenden Strafen, 
ist der Gesellschaft gedient. 

E i n n e u e s D e n k e n 

Es sollte einmal 
zusammengestellt 
nur dem Schutz 

---------~ 

eine Kommission 
werden, um ein 

der Gesellschaft 
dienendes, vergeltungsfreiesstr~ 

recht im einzeln€n auszuarbeiten. 
Juristen sollten daran teilneh­
men, aber auch Nichtjuristen, die 

Pädagogen,Psychologen, Mediziner, 
Fürsorger,. Strafvollzugsbeamte, 
aber unbedingt . auch Menschen, die 
selbst bereits in Gefängnissen 

und Zuchthäusern Jahre ihres Le­
bens verbracht haben . Hauptsache: 

Es müssen alles Menschen sein 

mit wirklicher Liebe zum Men---------
sehen. Sie ~ollten studieren, was 
man in anderen Ländern, in denen 
man nicht an einem e.iiunal aufge­
stellten Strafgesetzbuch ein 
Jahrhundert lang festgehalten 
hat, in denen man versucht hat, 

Neues zu schaffen 5 bereits er­
reicht hat. Sie könnten dann die 

Gese].lscE.~f_t von einem Just±zsy­
stem _ befrei~das viel Geld ·ko­
stet, viel M~.mschenglück zerstört, 
ohne seine eigent~jche Aufgabe 
wirklich zu erfüllen._-.._ 
--~~------------~~ 

(aus: "Die Untaten der Gerechtigkeit") 

G L A U B E AN D E liJ M E N S C H E N 
·---- ~-~-- ·------ ~-~-----

"Es gibt nur eine Kraft, die die Welt neu formen kann, die im­
stande ist, die menschlichen Energien wieder a.uf die Schaffung 
eines Gemeinscha~tslebens h inzulenken, das gerne gelebt wird . 
Diese Kraft ist der Glaube an den Menschen. Der Glaube nicht 
an irgendwie abgestempelten und klas sifizierten Menschen, etwa 
den atheistischen 9 den 'freien ' oder den entrechteten oder ver­
sklavten Menschen - ne in, den menschlichen Menschen ohne weitere 
Beschreibung und Be\vertung. Da gibt es kein Ausweichen vor die­
sem Ziel, keinen Umweg um diese Entscheidun.g herum. 'ilir müssen 
Glauben haben nn uns selbst und an unsere Mitmenschen. 

( Wochenschrift i1Manas", Los Angelos) 
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Wenn ich heute an dieser Stelle über eine Zeitung resümiere, so ge ­
schieht das im Zusammenhang eines Glückwunsche s~ der, aus Anlaß des 
einjährigen Besteheus der Gefangenenzeitung DER LICHTBLICK, denen 
dargeboten werden soll, die sich in rühriger Weise um die Existenz 
und den Fortbestand eines Or gans bemüht haben, das als Sprachrohr der 
Gefangenen längst den üblichen Rahmen inte::ns~ Gefangen c. ...... r:::::.·~-:::c:.[}'J.!l 
gesprengt hat . In diesem Zusammenhang sollte man über einen Vorgang 
sprechen, der in der Geschichte des Strafvollzugs insofern ein Novum 
darstellt, als es erstmals den Insassen einer Verwahranstalt in unab­
hängiger Form gestattet wurde , in aller Öffentlichkeit über Probleme 
zu polemisieren, die, für die vom Vollzug unmittelbar Betroffenen, 
von jeher äußerst aktuell waren. I m Bewußtse in einer großen Verant­
wortlichkeit ist es einem Redaktionsteam von Verwahrten ge lungen, in 
objektiver Berichterstattung in einem bis · dahin noch nie dagewesenen 
Umfang die Öffentlichkeit in eigener Sache anzusprechen. 
Nur zu gut weiß jeder , der einmal mit dem Gesetz in Berührung gekom­
men ist, wie schw~er es für einen Vorbestraften noch immer ist , in der 
Gesellschaft wi eder Fuß zu fassen . Deshalb glaube ich besonders er­
wähnen zu müssen, daß der Anstaltsleitung und der Unihelp- Organisa­
tion nicht genug Dank gesagt werden kann , wenn sie Bemühungen unter­
stütz~, die in ihrer Aufrichtigkeit keinen Zvreifel über ihren Zweck 
lassen, da DER LICHTBLICK über den int ernen Bereich hinaus den Kon­
takt zwischepmenschlicher Beziehungen zur Öffentlichkeit her~ustellen 
versucht . 
Der Tenor, den sich DER LICHTBLICK zu eigen gemacht hat, lautet da­
her : Kontaktgespräche mit allen Gesellschaftsgruppen; Round- table­
Gespräche mit den Vertretern der verschiedensten öffentlichen Ein­
richtungen herstellen, wann immer dazu Gelegenheit geboten wird . 
Wie richtig dieses Vorhaben ist, geht aus der Tatsache hervor, daß 
man allen bisherigen Einladungen der Redaktionsgemeinschaft, vorwie­
gend ohne Vorbehalte,mit Sympathie begegnete und sich bedenkenlos mit 
Gefangenen an einen Tisch setzte, um Fragen , die das Allgemeinwohl 
der Verwahrten betreff.en, auszudiskutieren. 
Manches wird dabei nicht ganz widerspruchs l os h ingenommen. Die Tatsa­
che aber allein , daß Tabus von denen berührt wer den können, für die 
sie gedacht sind, ist ein Progressivvorgang , der in seiner Bedeutung 
schon morgen positive Ergebnisse aufzeigen \vird . 
Den Kritikern aber möchte ich zurufen , daß nichts vollkommen ist,denn 
sonst wäre es gegenstandslos , über Dinge zu spr echen, die durch ihre 
Unvollkommenheit Anlaß geben, über sie zu sprechen. Man sollteüber 
die Unzulänglichkeit der anderen seine eigene nicht vergessen , und 
von allein würde sich verbieten, do r t zu kritisieren, wo man selbst 
nicht fähig ist~ es besser zu machen. 

Die "Lichtblick- Männer" aber , wer auch immer sich zu ihnen rechnet, 
mögen für alle Zeit nur eine Aufgabe kennen: wie bisher sich mit ih­
r en Mi tteln für di e stark zu machen, die als Ausgestoßene der Gesell­
schaft jede Art von Hilfe so dringend notwendig haben. Man wird ~hnen 
auch in Zukunft nie den Dank schuldig bleiben. 

Ein Verwahrte~ unter vielen 
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Wohlfe.hrt svt:rbände e i n i g t en sie:,. 

Was in langjä~1.t.·ige:1 Dis}:ussi onen 
un d Er wägungen n1.cht erreicht ver­
den konnte, haben nu!Lrnerrr d i e ge­
me i nsamen A...1\:ti vi ta '.;c!l von UNI::IEL? , 
der Anstal tslsi"t;un.g , der staatli­
chen Sozia:::. fü:!'sorg~ il" 7erbinc'iung 
mi t konkreten Vorstallungen und 
For de r ungen aus d em K:·eis de r Ge ­
f angenen möglicb. gemacht,, Nachdem 
i n dre i Arbeitss~tzungen 9 zu de ­
n en d i e Reda.kt.:.o·n aes LICHTBLICK 
gemein sam mi t der KON'TAiClJ.'-·Ar beits­
gemei nsch aft Qi6 Vertreter der 
freien \•/ohlfa!lrtsverbände einge­
l aden ha"tte~ wie dl~U Verein für 
Str affäl l i sen- und Bewäh~l~1gshil­
f e , den Ca:::.~i tas-VE•~hand~ das Dia­
konische We=lc, die Aroei t 8rh·ohl ­
fahrt und UNTiiEL?; sowie d i e So ­
ziale Gerichtsh~lfe , die Bera­
t ungsstell e für .Alkoholkr.-anke, 
das Landesarbc1~samt ~~d di e So­
zialarbei ter der Strafanstalt , 
sich d i e ersten· iCo~turen einer von 
allen geforderten ~ozialkonfa=enz 
und einer zentr al!:'·l·~ Entlassenen­
s telle i n Tegel a~z;ic~neten, s i ­
cher te UNIRELP als ~~2te e i nen 
be deutenden fin&~ziellen Zuschuß 
zu. Sodann haben die Vors tän de 
der Wohlfahrtsverbände e i nzeln 
und dann di e G:::·0mien des Par i tä­
tischen vloh~-fc-.h"'·tsverbandes und 
der Li ga der f'r - ien \>'olllfahrts­
v erbände e i n Konzeot für eine 
\virksame , koorciir.ie~·te Hilf e f ü r 
Stra f gef ru1gene e=arbeitet . 

Z entra~e En.~l~s~.ß_~s-~e].~ 
Es i st erfreulic~1 7 daß nun_.rnehr i n 
wenigen Wo chen errejcht wer den 
konnte , v1as in jahrela..11.gen theo­
r et i schen Er örterungen sich n i cht 
zu realisieren schien. \•!i e d i e 
ne r l i ner Pr esse berichtet, soll 
künftig i n der St::-afe.r..stalt •;!e­
gel e i ne inter~~En~}assungsstel­
l e fü r Str afgef'e.ngene voilCfen 
priva t en Hilfso~ganisationen ge­
rne i n s am mit dzm L~mdesarbe i t s amt 
und der s taatlichen 1.'/ohl fahrts­
pflege einger~c~tat werden, 

Wie der LIC'.dTBLICK in v~.elen be­
z~glicfien Art1keln lmd in einem 
Flugblatt forde r~,.... -~ Kirc. die er­
ste Au2gabe der Zentra~stelle die 
rechtzei "':;ige ?lrun:.ng der ~~i.rt­
s chaf t1i chen Hil;eleistung im Ein­
v ernehmen mit de.il Sozialarbei ter n 
der Ans talt, den SGH-·Stellen und 
den in der nac! ... gPhenden Fürso r ge 
tätigen Verbänden sowi e auch de r 
Berat ungsstelle für Alkoholkranke 
sein. 
Die Verbände \·rerce~ gemeinsam ei­
nen Unter stüt:-mngsfond :Dir Entlas ­
sene b~lden ~ aus dem die notwen­
digen f~nanzie:leu Eil:::~leistun­
gen abge:::ordt:"L.·t '~erür~n können. 
Fe:>:nerhin solJ. die Zcntrals tell e 
den Sozialarbeitern bei der Be­
schaffung von Be'klGidung~ \lohnung 
tmd Ar bei tsulfitzE"::1 behilflich 
sein . All e diese F...ilfen werden 
aber erst dann effek~iv wirksam 
werde.:.1., wer..n tl.'JS EerlL:er l\felde­
gesetz und die Kon·crcllratsbe -
stim..rnungen so abgeänd0rt \·!erden, 
daß in der Anstal .,. auch eine po­
l izeiliche · Melde~telle i ns t a l ­
liert werö.en kann. So \vlr d der zu 
entlassende StrafgefRngene unbe -
s chwer t von vi elen routinemäßigen 
Beh0rdengängen und den Anlauf an 
die vers chiedenster.. \;ohl::'ahrts­
einrichttmgen in die Freiheit zu­
rückgehen~ Er kann dmln sofort 
die i.Jbs:rbrU.c~:ur1gsbei hilfen der 
SGH und des L;:'lndesarbei tsamtes i n 
Anspr uch nehmnn und ba~dmöglichst 
eine ger egelte .Arbeit auf nehmen . 

Lau fka.r t en 

Wir woll en in diesem Zu:ss.mmenhang 
n i cht ver säumen, äe.:-au.:: hinzuwei­
sen, daß nac}-_ uns·a:cen In.::'or:na-ci·­
onen zur wirkungs7ollerc~ und 
sinnvolleren Arbeit der einzelnen 
bestehenden Beratungsstellen in­
n erhalb der Anste.l t er:.dlich wie­
der eine sogenannte Lau.tkar-.;e f ür 
alle InsB.ssen Gir..gE:f"'J.hrt werden 
soll, g,uf de!.' von j ec,e::- ange ­
sprochenen Stelle Vc:-merke ge-
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macht werden, damit Doppelgl ei­
s i gkeit vermi eden und oft paral­
lel laufende Anträge auf mög­
lichst wenige Hilfestellen kon­
zentriert werden können . 

Externe Beratungsstelle 

Um noch entstehende Schwierigkei­
ten nach der Entlassung, die sich 
fast immer zwangsläufig ergeben, 
besser als bisher aufzufangen9 

wird ab 18. Oktober in den Räumen 
des UNIHELP- Zentrums eine Bera­
tungsstelle, die mit einem Arzt, 
einem Psychotherapeuten, einem 
Psychologen und einem Sozialar­
beiter besetzt ist, ihre Arbeit 
beginnen . Hier können sowohl An­
gehörige von Strafgefangenen als 
auch Strafentlassene Rat und Hil­
fe finden. Diese Stelle, in der 
die Anonymi~ät der Ratsuchenden 
weitgehend gewahrt wird, arbeitet 
mit der internen zentrale.n Ent­
lassenenstelle eng zusammen, wird 
aher, wie schon früher im 
LICHTBLICK erwähnt, nur ideelle 
Hilfen geben. 

Die Sozialkonferenz 

Um alle diese Hilfen durch Koor­
dination wirksam werden zu las­
sen, wird sich in regelmäßigen 
Abständen in Tegel eine Sozial­
konferenz etabli eren. In dieser 
sind alle mit der Straffälligen­
und Entlassenenhilfe befaßten Or­
ganisationen vertreten . Neben der 
Abstimmung der Arbeit und der da­
durch möglichen und nötigen Er­
folgskontro lle werden hier früh­
zeiti g die anstehenden Entlasse­
nenfälle beraten und darüber hin­
aus bescblossen,welcher Organisa -
tion die individuelle nachgehende 
Fürsorge übertragen wird. Die So­
zialarbeiter werden der Konferenz 
rechtze itig nic~t nur die Termine 
der Entlassungen , sondern auch 
die Fälle benennen müssen, in de­
nen ein Gnadengesuch gestellt 
worden ist, um zu der größten Ef­
fektivität zu gelangen. 
Der dadurch entstehende Gedanken­
und Erfahrungsaustausch wird un­
ter anderem auch dazu fUhren, den 
verantwortlichen rh tarbei tern des 
Herrn Senators für Justiz fun­
dierte Unterlagen und Vorschläge 
für mögliche Veränderungen der 
Vollzugsbedingungen zu liefe~. 
Wie wir erfahren, wird die An-
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.stal tslei tung der Zentralstelle 
geeignete Räumlichkeiten· für ihre 
Tätigkeit zur Verfügung stellen. 
Parallel zur Entlassenenstelle 
wird das Landesarbeitsamt in Kür­
ze in Tegel eine ständige Kon­
takt- und Vermittlungsstelle ein­
richten. 
Wir meinen, auch das Deutsche 
Rote Kreuz und die Heilsarmee, 
welche sich auch mit unterschied­
lichen Aktivitäten und Methoden 
mit der Straffälligenhilfe be­
fassen~ sollten ebenfalls mit~ 
rer Arbeit in die zentrale Ent­
lassenenstelle und die Sozialkon­
ferenz einbezogen werden . 

Verantwortung des Staates 

So erfreulich und nützlich di ese 
neuen Initiativen der freien 
Wohlfahrtsverbände und der Insti­
tutionen auch sind, sie entlassen 
den Staat und C.en Senat nicht aus 
seiner Verantwortung f ü r die Ge­
fangenen. Von dieser Seite sollen 
ebenfalls , wie uns berichtet wur­
de, Pläne für eine bessere Sozi­
alarbeit in den Strafanstalten 
erstellt worden sein, die hof­
fentlich bald verwirklicht wer­
den . Erst dann wird eine vorbild­
liche gemeinsame Straffällig.eh­
hilfe möglich sein. 
Noch ein Aspekt ist zu erwähnen, 
nämlich der, daß der Straffällige 
bereits nach seinem Eintritt in 
die Strafanstalt auf seine Mög­
lichkeiten und Anlagen hin gete­
stet wird, damit er dann in Hin­
sicht auf sein späteres Leben ·in 
der Freiheit zielgerecht und 
nützlich geschult und weiter ·g e ­
bildet werden kann . 
Viichtig ist , daß schon zu die·sem 
Zeitpunkt die Sozialarbeiter der 
Anstalten mit der Sozialen Ge­
richtshilfe eng zusammena rbeiten, 
damit die Familienverhältnisse 
extern und die Gegebenheiten des 
Gefangenen intern sinnvoll auf­
einand er abgestimmt ·werden kön­
nen. Das allerdings setzt vor­
aus, daß auch die Soziale Ge­
richtshilfe der einzelnen Bezir­
ke, ähnlich wie jetzt di e freier­
\vohlfahrtsverbände, ihre Arbei-t 
regional zum Nutzen der Hilfe­
suchenden besser koordiniert. 
Wir glauben weiterhin darauf hin­
weisen zu müssen , daß diese Zen­
tralstelle von Mitarbeitern be-



setzt vierdem sollte, die auf dem 
Gebieü d~~ Er.tlassercnhi1fe und 
der Sozialarbeit einig~ Erfabrun -
gen ~aben; damit für all e Betei -
ligten fruchtbaTe Hilfe gegeben 
UnQ Arbeit geJ.ei stet werden kann. 
Wir beaoaichti gen) in Verbindung 
mi~ der Anstaltsleitung und der 

HII:l!,~ ZUR 

anderen verantwor tli cheil S't~llen 
Ende des r1or:ats d ·.:..e Vorstär.o ~ r: e:: 
einze lnen Verbände zu eincrr- ab­
schl i eßenden informati'Ven Ge-· 
s pr ä ch über die bi sher igen Erg~o­
nisse der Ver ha.nd l ungen einzu· 
laden. 

kl. /J' \·.' .. 

S E L B S T B I L F E 
- --·----- - --------- ----·-

Uncbhüngig von den ander en cari ­
"tati~re;"l 1Unric~tunge!1. und Organi­
sa-tionen hat die UNIHELP- Berlin 
begonnen, \fohnungseinhe i ten zu 
mieten. Sie sind im Sinne e i ner 
zentralen vnd koordinier ten Ent ­
lassenenJlilfe l'licht als Konkur­
re:J.z:node~le ru:ziisehen, sondern um 
als zusätzliche Aktivität die in 
den änderen Verbänden manchmal 
noch herrschende Entschlußl osig -
ke i t vorerst zu überbrüc ken . 
s::.e sind räumlich i n Zimmer und 
Eüche aufgegliedert und mit allen 
erforderlichen und n~"t't~endigen 
Einriahtungsgegenständen ~usrei­
chend ausgestattet : angefangen 
vcn de11 Möbeln und wicht i gsten 
Informationsque:::.len Hber Bet t wä ­
sche bj_s hin zu111 Gesc,1irr und Be­
s~eck ist alles vornanden.Vor al­
leu Dingen kommt man dadurch von 
es~ jetzt meist noch übli chen 
Praktiken der Einwei sung in Ob­
dachlosen- oder sogena~~ten Über ­
gangsheimen l os und t r ägt der 
Pe~·~önlichkei t des einzelnen Rech~ 
m.mg. i"an -vermeidet auJerdem, daß 
viele Entlassene durch eine Ge­
meinschaftsunterbringung der Ge ­
fahr ausgese-tzt werden, si ch sehr 
schnell wieder den Kr e i sen anzu­
schließen9 die mi t dazu be i getra­
gen haben, daß der eine oder an­
fiere in die 'Mühlen der Justiz ' 
ge~aten ist . 
\'/arm wir davon ausgehen , und das 
haben d~e Erf ahrtmgen i mmer wie­
der gezeigt , daß d.ie \Vohnraumbe ­
schaffung wahr schein:ich das wi ch­
liigste Unterfangen ist, das gere ­
gelt werden muß, weil dadurch 
sämtliche a~d~ren Möglichlceiten 
vi el besser ~nd schnell e r ausge­
schöpft werde~ können~ s o sind 
di e Initiati ven der UNIHELP , auch 
in diesem Bereich tätig zu wer­
den 3 mehr ::ils b egrüße!lsv,rert. 

Verbunden damit sind allerdir..ge 
auch elnl ge Auflagen~ die aoer 
wohl von jedem erfül lbar sind. 
Di e \•/ohnun.gen können erstens nur 
vorübergeh end und nicht ständig 
an eine Einzelperson vermietet 
werden , das heißt ; er trägt die 
Ni etskosten selbst; der ~inzug 
i st daneben mit dem Auftrag vc~­
bunden , anf allende Renovi ~rt.:.ngs·­
ar beiten zu übernehmen" 
Es ist gep l ant , bi s zum 15, No­
vomber di e bisher eine \-hhnungs~· 
ei nheit auf drei zu erweitern, Es 
kommt natür l i ch ganz auf die Eal­
tung ur~d Ei nstellung des Einzie­
henden an ,inwi eweit e r diese Ein­
richtung in Anspruc.h nehmen kanP .. 

Be i der Commerzbank in der 1o·~~­
damer Str aße i st von der UNIRRLP 
e i n Konto unter dem Kennwort: 
"Star thi lfe 11 eingerichtet worden~ 
auf das von jedem 9 auch von Insas­
s en oder ; IDlemali gen', Spend~n 
überwiesen werden können. VieJ_­
l eicht wi rd von diesem oder jo'1.0.ID 
er kannt , daß di es ein \'leg ist~ un 
für sich und andere im Endcifek'G 
Hilfe zur ~albsthilfe zu l~istcn. 

~~ . v; . 

Mit~gunst und Haß beschränkeu ct~:n 

Beobachter auf die Oberfläc~e~ 

sel bst wenn Sch:trfsinn s:..ch ~u 

i hnen gesell t ; v~rschwistert sich 

dieser h i ngegen mit Wohlwollen 
und Liebe , so durchdringt e~ die 

viel t und den r1enschen , ja er krum 

hoffen, zum Alerhö chsten zu ge­

l angen . 

G-oethe 
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F R E I H A N D B Ü C H E R E I 
=============================== 

Immer wieder wird von den Inhaf­
tierten die Bitte geäußert, sich 
selbst die Bücher au1?Suchen zu 
dürfen. Oft kann sich der Leser 
unter dem Titel nichts vorstel­
len, auch die Verfasser sind den 
meisten nicht geläufig. Die rnter­
essenskala des einzelnen ist 
manchmal so breit, daß er trotz 
Bücherkatalog und eifrigen Su­
chens nicht befriedigt werden 
kann. Fazit dieser Sache wäre al­
so, eine Freihandbücherei ins Le ­
ben zu rufen. In der DVollzO 
heißt es: "Bei der Ausgabe des 
Lesestoffes ist die Persönlich­
kai t des Gefangenen zu beachten." 

Es ist aber fast unmöglich , dem 
Leser gerecht zu werden , wenn er 
nicht bekannt ist, und der Besu­
cher · nur vage Vorstellungen von 
dem hat, was er gern lesen möch­
te. Kommt dieser Mann selbst zur 
Bücherei, kann man ihm mit Rat 
und Tat zur Seite stehen und auch 
etwas empfehleno 

Die Möglichkeit einer Freihand­

bücherei wird auch in der DVollzO 

in Betracht 

wieder fehlt 

gezogen, aber immer 

der Mut zur Durch-

f ührung . Es müßte doch einmal der 

Versuch unternommen werden, um 

festzustellen, ob sich die Sache 

bewährt. Um wieder auf dj_e DVollzO 

zurückzugreifen, in der an ande -

rer ntello ste~ :~ ~~ - i C~r ~~­

wahl der Bücher wird darauf ge ­

achtet , bleibende Werte zu ver­

mitteln.11 Es können aber keine 

bleibenden Werte vermittelt wer­

den, wenn man den Menschen und 

sein Interessengebiet nicht ken..'·lt. 

Durch eini ge Fragen würde man es 

schon feststellen können. Grund­

bedingung dabei ist all.erdings, 

daß man das gesamte Repertoir, 
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vom Krimi übe r Bauern- , Eeise-, 

seichte Liebes- und Gesellschafts ­

romane bis zur gehob enen Litera­

tur kennt, und nicht nur auf ei ­

nem Gebiet zu Hause i st.Nur durch 

dieses Wissen kann man auch einen 

einfachen Mens chen an die Weltli-

teratur heranführen und somit 

bleibende Werte vermitteln. 

Die Durchführung eines Freihand­
tausches wirft na.tHrlich auch 
einige Schwierigkeiten auf. Wann 
soll der einzelne Leser tauschen? 
Ist immer ein Beamter zur Hand, 
der den Gefangenen zur Bücherei 
ausschließt? Wer den die einzelnen 
so ver}:ünftig sein, diese Freizü­
gigkeit nicht auszunützen? Die 
meisten Männer arbeiten am Tage, 
können somit nur wie bisher sta­
tionsweise tauschen . Es bleibt da­
mit nur noch die Zeit nach dem 
Abendbrot. Aber zu dieser Zeit 
laufen die Volkshochschulkurse. 
Eine Lösung 1,väre allerdings mög -
lieh: Die Tauschtage bleiben wie 
bisher, und die Männer , die den 
Freihandtausch in Anspruch zu ~ 
men wünschen , gehen freitags ab 
15 Uhr , samstags und sonntags 
ganztägig zum Tausch. Ich bin der 
J.'l1einung, ein Versuch wäre der Mü­
he wert, denn i n den Volksbüche­
r eien wird es ja auch in dieser 
Weise gehandhabt , daß die Biblio­
thekare nur zur Hilfestellung für 
den Leser da sind. 

Ich bin der Überzeugung , daß sich 

der Gedanlce einer Freihandbüche­

rei verwirklichen läßt, wenn nur 

ein wenig guter Wille, dem Leser 

zu helfen, vorhanden ist . 

erha. 

- ---~----------------------------



elmut Zi egner 

"Unsere Gedanken müssen regelmäßig an eine breitere Öffentlich­
kai t herangetragen v1erden. Die Stimme von drinnen muß kontinu -
i erlich draußen gehört werden. 
Hier bietet sich Ihre Zeitung DER LICHTBI~ICK an , der di e echten 
Probleme, die Sie alle be\.,regen, den Strafvollzug menschlicher und 

for tschrittlicher zu machen , i n den Vordergr und stellen sollte . 

Die LICHTBLICK- Redakti on muß aus dem Kampffeld hera usgenommen 
werden. Sie muß möglichst viele gutv.rillige Mitarbeiter um sich 
sammeln . Sie muß laufend wicht ige Persönlichkeiten von draußen 

einladen , mit ~hnen diskutieren und dann das Ergebnis 
zieren. 

DER LICHTBLICK bat so ei..i'le wichti~e Au_I~~abe zu erfüllen . 

publ i -
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Vorurteile abba uen P 
\'/enn Strafvollzugsv1irklichkei t verändert werden soll , wenn der Ge­
strauchelte nicht mehr in alle E\·rigkei t mit dem diffamierenden Makel 
des Vorbestraften leben soll , d~~ muß die Gesellschaft mehr no ch 

als bisher über die Probleme der Kriminalitat - Ursache , Fall, Ver­
urteilung und Strafvollzug - vorurteilslos und ohne Emotionen aufge­
klärt 1JJerden . \·lenn der Staatsbürger erkennen soll , in welchem "Teu­
felskreis " sich der einmal straffällig Gev!Ordene zwangsläufig bewegt , 

muß er die Möglichkeit haben , Aspekte abzuwägen~ Fakten leidenschafts­

los zu beurteilen und - aus diesem Verstehen heraus verzeihenza 

lernen . • Tou-t comprendre , c' est tout pardmmer' - "alles verstehen 

heißt alles verzeihen". 
nung heraus , f ür die 

schaftlieh engagiert . 

- sagt der Franzose aus einer liberalen Gerin­

er sich auch im Strafrecht jederzeit leiden-

An diesem Verständnis aber fehlt 
es dem Bundesbürger . Nur durch ei­
ne breite intensive Öffentlich­
keitsarbeit und der Konfr ontation 
mit den Gegebenheiten der Justiz 
kann er für eine Reform d~s 
Rech tswesens und einen humaneren 
Strafvollzug ge\vonnen werden . 
Für eine solche gezielte Öffent­
l ichkeitsarbeit bieten sich hi er 
in Tegel mehrere Mög1ichkeiten 
an, und sie wur den in Ansätzen 
auch praktiziert: Die einzi ge un­
abhängige Gefangenenzeitung , die 
gerade in das zweite Jahr ihres 
Erscheinens geht , müßte mehr noch 
als bisher in der Öffentlichkeit 
verbreitet werden , denn i n jeder 
Nummer des LICHTBLICK wird nicht 
nur die jetzige Haftsituation ge ­
schildert und sachliche Kritik 
geübt, sondern auch praktikabele 
Vorschläge für eine Strafvoll­
zugsreform dargelegt . 
Auf anderem Wege versucht seit 
Jahren die gemeinnütz i ge Organi ­
sation UNIHELP in enger Zusammen­
arbeit Iiiit----ae:r -· Ansta1l;sler:tüi1 
Qle Mauern von Tege ransparen 
zu machen und , wie Helmut Ziegner 
es einmal ausdrückte , eine Entdä­
monisierung des Knastes zu er­
reichen . 
Über 400 prominente Persönlich­
keiten wurden nach Tegel zu Vor­
trägen und Diskussionen eingela-

den. Führende Vertreter der Kir­
chen, Abgeordnete der Parteien, 
Minister, Senatoren , R~chter,Wis­
senschaftlGr, Künstler und Sport­
ler kamen als Gäste , eine Woche 
der offenen Tür für Journalisten 
der Berliner Presse war von be­
achtlicher Effektivi tät ,insoweit, 
als zum ersten Mal Millionen von 
Lesern die Vollzugs\virklichke i t 
in mehr oder weniger objektiven 
Ar tikeln anschaulich geschfldert 
wurde. Ständige Journalistenkon­
ferenzen in der Strafanstalt - so 
ist es geplant - sollen diesen 
ersten Versuch fortsetzen. 
Auch die Ausstellung von Gemälden 
und Zeichnungen Tegeler Häftlinge 
in der Godesberger Gal erie des 
Mi ni steriums für Wohnungswesen 
und Städtebau zeigte au.f, wieviel 
Talent und menschliche Aussage 
hinter Gefängnisgittern reifen 
kann. 
Kon t a ... _tp_fJ.. _e ge 
Ein Kreis aktiver Schutz- und 
Vollzugshelfer hat selt Jahren 
engen Konlf~zu ihren Schützlin­
gen , den Gefangenen . Sie vor al­
len Dingen können aus eigener Er­
f ahr ung das falsche Bild vom ge ­
f~hrlichen und entarteten Häft­
ling in ihrem Freundes- und Be­
kanntenkr~is gerade rücken. 
Verbindungen nicht nur zu Beamten 
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und Mitgefangenen, s ondern auch 
zu Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens herzustellen, ist 
das wichtige Anliegen der autonom 
arbeitenden KONTAKT - Arbei tsgemein­
schaft, die profliierte Vertreter 
der Politik, der Wissenschaft, 
der Sozialarbeit und der Gewerk­
schaften zu Konierenzen und sach­
gebundenen Diskussionen einlud. 

Einen ähnlichen Weg fand auch die 
Redaktionsgemeinschaft des LICHT­
BLICK. Neben ihrer Aufgabe, pu­
blizlstisch zu wirken, versuchte 
und versucht sie durch einen aus­
gedehnten Briefwechsel, in vielen 
wichtigen Einzelgesprächen und in 
Diskussionskonferenzen nicht nur 
Informationen zu erlangen, son­
dern ihren Gästen, die nicht nur 
aus Berlin s~ammen, auch Informa­
tionen über die jetzige Situation 
im Vollzug und die vielen Reform­
aktivitäten in Berlin zu geben. 
Wenn aus Anlaß des einjährigen 
Bestehens des LICHTBLICK Legisla­
tive und Exekutive 1 Besucher, Le­
ser und Freunde bestä tigen, daß 

die Redaktion so oder so beach~­
liche Breschen in die Front dc= 
Vorurteile geschlagen hat,scheiL~ 
dieses Publika~ionsorgan auf de= 
richti&e~~eg zu sein. 

Das Fernsehen 

Als jüngstes Kommunikations - ~= 
Informationsmittel hat sich auc~ 
das Fernsehen aktiv in die Fro~~ 
der Strafrechts- und Strafvol:­
zugsreformer eingereiht. Ein Tea= 
des SFB zeichnete vor kurzem ~~ 
der Anstalt Tegel wirklic~~ei~s­
nah Bilder für seine Millione~ 
Zuschauer auf. Der Streifen wi~~ 
im 3. Programm des Senders am 26. 
Oktober unter dem Titel 11De.:­
schwere Vveg zurück" gesendet, un:. 
es ist zu hoffen, daß er seiL~ 
Wirkung nicht verfehlt. - An de.:­
Aufgabe des Bewährungshelfer~ 
richtet sich eine Aufnahme de2 
NDR aus . Hier wird das Thema so­
zusagen zurückgespult und ende~ 
wieder in Deutschlands g~ößt G.:­
Strafanstalt. Dieser Film wird i= 
November über den Sender ausge­
strahlt werden. 

Viele und sehr unterschiedliche Aktivitäten, wie wir sehen. Aber u= 
eine breite .Öffentlichkeit aus ihrer Lethargie zu reißen und ihne~ 
die gefärbte Brille des Vorurteils von der Nase zu nehmen, bedarf es 
noch vieler weiterer Anstrengungen . Das Bestreben aller gutwilligeL 
Kräfte muß noch besser koordiniert werden und die Presse sich nocL 
mehr als bisher einer objektiveren Darstellung befleißigen. 
Der Vollzug als gesellschaftspolitisches und sozialkritisches Anlie­
gen aller Verantwortlichen erfordert einfach auch die Mitarbeit una 
~atkräftige Unterstützung der Richter und Staatsanwälte, der Parteien 
und G,ewerkschaften, und es bieten sich im Rahmen der Zusammenarbeit 
derjenigen, die angesprochen werden müssen und die auch bereit sinds 
Vollzugswirklichkeiten zu verändern, so unendlich viel.e Möglichkeiten 
an . Dazu gehört unter allen Umständen, daß die Mi ßverständnisse und 
teilweise völlig unberechtigten Spannungen zwischen Beamtenschaft 
und Insassen abgebaut werden ; dazu gehört aber ebenso, daß die Inx~~~ 
mation über Krawalle und Exzesse, der Sensationshunger und die dis­
kriminierende Einstellung den Gefangenen gegenüber überwiegend scha­
den und letzten Endes nur dazu führen werden, daß die noch bestehen­
den Ressentiments und Vorurteile - drinnen wie draußen - uns auf dem 
zum Glück einmal eingeschlagenen Weg der Liberalisierung nicht einen 
Schritt weiterbringen. 

Der f ü r Anfang Dezembe r zugesagte Besuch des Bundespräsidenten 

Dr. Gustav Reinemann wird sicherlich dazu beitragen, _der Allgemein ­
heit die Notwendigkeit einer Strafrechts- und Strafvollzugsreform 
eingehend aufzuzeigen. Das politische und moralische Gewicht des er­
sten Mannes im Staate sollte denj enige·n, die noch immer in restrukti­
~ Gedankensängen befangen sind, Anlaß geben, sich eingehender mit 

den Problemen der Strafgefangenen in Deutsch land zu befassen und F- ~1~ 
einander zu setzen. kl./J. w. 
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C.e:: ifc l lzugsord..nung 

I1i t 1'!ir kung vom i. J uli 1969 hat der Senator f ür 
SU3tJ_z. Änder·ungen de~ DVoll zO in Kra f t gesetzt, 
cle ... ·en wJ.:chti g.3te Bes·;; i mmungen wir nachstehend un­
se=en Leser n vermitteln. 

Al l gemein zuge lassen sind vom Beginn des Vollzugs an folgende Maßnah­
~en zur Förderung und Betr eutmg des Gefangenen: 
1 . Teilnahme an Gemo~nschaftsveranstaltungen (z . B. Fi lm- und Theater ­

vorfiilirungen1 Vorträgen , musikalische Darbietungen , Fernseh- und 
Rundfunkempf a11.g) , 

2 . Teilnahme am Leihver keh.r der Gefangenenbüch erei, 
3. Bezug von Zei tungen und Zei tschriften na ch Ma ßgabe der dafü r ge­

t r offenen Regelm1.g 9 

4 . Besi·tz e i gener Bücher i n angemessener Zahl, 
5. Beschaffung von Zusc.tznahrungs - und Ge!lußmit teln , Mitteln der Kö r­

pe r pfl ege und der sonstigen in der Ans t alt zum Einkauf freigege-
.. benen Gegenst ände 9 

6 .~ ~pfang. von P~...ke·,jen nach Maßgabe der dafür getroffenen Regelung , 
7. Besitz von Li chtbilde=n nabes tehender Personen , Erinne~ungs stücken 

und ande r en Gegenständen von ideellem Wert, 
8 . Mitwirktmg in ei nem Chor , Orchester, einem Laienspi elkre i s oder 

ähnlichen Grt .... ppen: 
9. Teilnahme an KurseF ün;d .: nder en Mögli chkei ten der Fortbil dung oder 

Fr eizei tgesta~l:~ung: . ~ . . . 
1 0 • · Te i l nal.1...'11e an :Spo,r t 9 

11. Auss chmücken cL:s Haf ~re:.unes in angemess en em Umf ang ; 
' . 

12. Bes i tz von G~genstiinden für eine angemess ene Fr e i ze it'beschäf ti.:. 
gung , Schreibma1:i eri al und ei genem Bri ef pa pi ·er. 

DieAufsichtsbehö~de k~n weite~e allgemeine Ma ßnahmen zur Förderung 
und Betreuung Zl; lassen . 
Der UPifang der r,aßnahmen \1/ir d durch die besonderen r äumlichen, perso­
nellen und organisatorischen Ver hält n isse i n de r Anstal t be.stimmt. 
Sicher hei t öder Ordnung der Anstal t dürfen ni cht gefährdet we~~en. 
Bei Mi ßbr auch oder der Gef ahr des Mi ßbr auches k ann der Ansta ltsleiter 
zugelassene Maßnahmen widerr ufen oder versagen . 
I m Einzelfall kann der Anstal tsleiter zur Erleicht erung der \'/i eder e in­
gli ederung , ·zu:r: Förderung besonderer geisti ger oder berufli cher Inter ­
essen , aus therapeutisc~e~ Gesi ~htspunkten oder aus sonstigen wi cht i gen 
Gr ünden ni cht allgem~in zuge l assene Maßna~en gestatten . 

Wei ter hi_? _?_i!,l~_f_o}-.ß.e!}_d_e_...::~nd~~-1~~? ~-<?A.Ji.~c__!lt~kei t 
Der Gef angene darf wenigs t ens al le vier h'ochen Besuch empfangen. 
Besuche , di e RechtA - oder Geschäfts ange legenheiten des Gefangen en oder 
s ei n späteres ~o~tkomm.en betreffen, sowi e Besucm , f ü r di e ei ndr ingli-
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eher anderer Anlaß besteht 9 kann der Ansta.l tslei ter auch ohne Einhal­
tung des Zeitabstandes zulassen. 

Minderjährige,, d;i.e noch nicht 14 Jahre alt sind, können i4 Begleitung 
Erwachsener zum Besuch zugelassen wer~en . · 

Der Gefangene darf ohne Einhaltung von Zeitabständen Briefe oder Kar­
ten schreiben und empfangen. 
Der Anstaltsleiter darf dem Gefangenen ein fernmündliches Gespräch 
oder .die Absendung einer Drahtnachricht gestatten, wenn ~wingende 
Gründe dies rechtfertigen. 

Dem Gefangenen wird auf seinen Ahtrag in der Anstalt Gelegenheit zur 
Eheschließung gegeben. 

Strafgefangene und Verwahrte (Gefangene) können die in der Bundesre­
publik Deutschland einschließlich Westberlin erscheinenden Zeitungen 
und Zeitschriften beziehen, soweit diese im Zeitungshandel erhält­
lich sind und die im Abonnement bestellt werden können. Zu den Zeit­
schriften·.gehören auch I llustrie rte . 

Vom Bezug ausgeschlossen sind Zeitungen und Zeitschriften, deren In­
halt gegen Strafgesetze· oder gegen die fre i hei tliehe demok:ratische 
Grundordnung verstößt oder die die Erreichung des Vollzugszie l es , 
insbesondere die Wiedereingliederung, gefährden. 

Voll~~gserl ei~~~~rungen für s~~Eerun~sv~rwahrte 
Der Änstaltsleiter .kann dem Sicherungsverwahrten über die in Nr . 62 
genannten Maßnahmen hinaus auch andere verstän dige Wünsche erfüllen~ 
die sich auf die Lebensführung in der Anstalt beziehen und dem Zweck 
der Sicherungsverwa!lrung. nicht widersprechen. 

Wenn für dieErleichterungen Anschaffungen in Betracht kommen, dürfen 
eigene Mittel des Sicherungsverwahrten in angemessenen Grenzen ver­
wendet werden , soweit die Arbeitsbelohnung ohne Verschulden des Si­
c.herungsverwahrten nicht ausreicht . Alle .fmschaffungen werden· durch. 
die Anstalt vermittelt . 

D I E Z E N T R A L E 
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DIE ZENTRALE weiß alles besser. DIE ZENTRALE hat die Übersicht, 
den Glauben an die Übersicht und eine Kartothek. In der ZENTRALE 
sind die Männer mit unendlichem Stunk untereinander beschäft i gt , 
aber sie klopfen dir auf die Schulter und sagen: "Lieber Freund, 
Sie können das von I hrem Einzelposten nicht so beurteilen! Wir 
in der ZENTRALE . .. 11 

DIE ZENTRALE hat zunäc.hst eine Hauptsorge: ZENTRALE zu bleiben. 
Gnade Gott dem untergeordneten Organ , das wagte , etwas selbstfin­
dig 'zu tun ! Ob es vernünftig v1ar oder nicht, ob es nötig war oder 
nicht , ob es da gebrannt hat oder nicht - : erst muß DIE ZENTRALE 
·gefragt werden. Wofür wäre sie denn sonst ZENTRALE! Dafür, daß · 
sie ZENTRALE ist! merken Sie sich das . Mögen die draußen sehen, 
wie sie fertig werden ! 
In der ZENTRALE sitzen nicht die Klugen, s ondern die Schlauen. 
Wer nämlich seine kleine Arbeit macht, der mag klug sein - schlau 
ist er nicht . 
DIE ZENTRALE ist eine Einrichtung, die dazu dient , Ansät ze von 
Energie und Tatkraft der Unterstellten zu deppen. Der ZENTRALE 
fällt nichwein, und die andern müssen es ausführen. DIE ZENTRALE 
ist eine Kleinigkeit unfehlbarer a ls der Papst , sieht aber lange 
nicht so gut aus. 

Tucholsky 



Frau Hild<:. Hei~e~n~nn9 die Gattin des 
new.;n BundespräsiQenten~ erklärte i n 
einem Interview mit dem "Berline:r.· [~ : .. (' 

tagsb~~L tt" unter anderem: 

Wie die and eren Präsidentenfrauen v.·erdc i ch vol~ e,::'..l0TL\ ::,m Deutschen 
Müttergenesungswerk, i m Weltk i nderhilfswerk UNICEF und in de r Aktion 
Gemeinsinn arbeiten . Das ist sozusagen me in 11 Erbe". 
Nun wollen ::; ie wiss en , was i ch an Neuern schaffen möch~~e . Ich k?-:1.n 
diese Aufgaben erst la..'1.gsam an mj_ch herankommen lassen - durch viele 
Anfragen , Bitten 1..md Briefe. Daher kann ich Ihr..en jetz t n j_cht L~ :l.·· ·u kt 
eine Arbeit nennen, in der mein Schwerpunkt liegen \>.ri rcL, Ic~ bin davon 
überzeugt , daß es mir gelingen wird , zu helfen bei Ki ndern jader A=t , 
mißhandelten und Ar1f .cagen '·legen der 

behinderten poli t izchen Ge-
- Stichwort Kin- ~-;:...-~i;~i'-t~.\~ fange nen - '.'romi t 
derschutzbund -, ~<\\; .. ' .lf.l~\ .· ich ' d i Ajeni gen 
bis hin zu einer /("' ;;~) ,,\11'~\~ \ ''·~~tt~~fJ,\' meines d i e ke ine 
ganz anderen Spar- ( -' f >'f--:At;~~~t .:): · .:"a.: :'1'\<.•W} Gew<?-1-t; angewendet 
t d G f .. Ii Ii./.( / \ 'b:t,Y: , .. -.~<. .;"'f· \><, . .,"'·': '·· b 

e , en e ange- , /.1/ ·!f~:' ~~-: ... ·· · '.. .)~~·~\.~ .. ha er~. 9 also un -
nen. Dä.Oer-·wi rd: /f / 8 f .-/// ,· .. :') . ~~{~\~; schuldi g 2.n Ge:::-an- · 
es-s 'icn ---rirc-ht-'.im u.~. ~/·~z .7 );' .>·.~.~"l:':, .~f,'1>.:' '. \ :.~"~~ .~ genschaft ge~caten 
~--~-- -·- -.---,....,...- ..,.. ".. . to: 'lr 7' ~··, ··" ..• ' · . • " uefru:gene ~1m a.1...1..- ;i ••· • ~ :_; · ~· ·" -,.~ •• · ,. • · .• y..... •• •· sin.Gl - -·· .k-otiliO"'n a us _ r.~~L:({~~ ~1 '· 1 · · ·. ,t ._.-_,$' ,· I "- "' 
geme1nensinn han- 'f.<!;•t:;;ij;(i~ :· .. ,.r.>.<~-.~"-.:;~w~~,,.~~.::-.:~~\ viel~n I,ände~cn. 
aeln.Dfe Amnes=tie ~Wr,·.' J\\j~~~w. ... .. \·'~?<»,r:? .1. VTenn1 mo.·S!.._, l· cho muß ~p ··~ . ,.~·)' -........ ·~--.;:,;.JJ! •. '<""'- • • : .• - ' 

der Gefan.ct
0

enen ist .. . wrl> .'r-.' '!~-_ . . .E'o::- ·~f.t! .. ·'" . ·\~.. man · mit di·esen 
Sache der Länder-- '~ ~ ~~~:;f~J;~;: .... -'· :r.·t. ·· ~- · ·:·~JJ Lände:n1 Kontakt 
J·ustiz. Ich bekom~ · ~ ~· .. ~ ; -~1.,~~-~&ltr~>t/'-$/tJ;" · -' ·~ aufnehmen. 

·'!I}•.J·.J .;j\ J ·.:.'\litp1:·~-:I'P r.-·",j r· M·~ j 
me zwar viele Bit- ._..j!:.' ·~. ·,ffh . ··irth\'~'·;.s:·""il" Und dann wLi.rde ich 
ten l·n dl' eserH-;..,.._.! · ' \'.1 ' .//f.~> -\'·~~·-"7' ~ ·· .u.~ '·l-1.. ·1'·'/~".t.:rv. . . .• , ... ,,~1 .. :~· ; s agen " war e . es 

l'J.)''.''·'f/1 •'• ' • :r ' - ' 
s .icht ,. kann aber 

1
:. ~'11-?h'~'~-,\ ",, ·.J'i gut, wenn die r-ten-

da nicht eingrei- .· /Jvtrx~!f.{i:;~?:~~ --~.. sehen darauf hin-
f'en . Ich meine die ~~~W\ \.'~~~~~ 1tf:.~~t«<-)..{.{( gewiesen wi.irden , 
Politischen Gefan-. }"'~"~'\.,\., ; ."~- ~-·~ /., >~'~' sieb aktiv um den . ·~~v;~')-' .. --~-L---~"'i('"'.tl : "_~-(\ 
g.e.nen in aller ·\ · ·.\~~)(\ ·.:-·-~.._.....;.,\· ~L .j:"· ?') '-.. Nächsten zu kürn-
Wel t, und die Or- :!?":~? :,"·~:··<;,-'~~;.;~ .. --.·-. v, \ :XV.a:;,(·/ .{;/}.)< mer:n. Das klingt 
ganisation~ - die ~·~Y(k~ ·'>'·)~~··; ri·~ 'i'-0-{%.<.'·--<.';.\ -'·/<x\ beina.he wie eine 

t .. t · · t ,\\;, ·\,'V>~x~- ~...-xY•i ,;"~ "'..·>(, ·-f'lf. · .;· ·./ ·x:· B 1· +"t A, hl. er · a 1 ::t 1 s ' ... .,. /'' · , ·- ' -. ,)j r-· · ·, , , ·.· ana 1 .) a . o er ' v · ' ,A ' ' ' . / A . • · ., :' . 1 ' './ ·.' · ' . 

heißt Amnes ty In- das ist es nicht , 
ternational. Aus Cer Post, die 

ich bekomme - und sicher nicht nur ich - ~ geht hervor 9 wi e einsam die 
Menschen sind, Das ist die Aufgabe aller Menschen: · "Siehel;- du--de.inen 
Nachoar-n?· 'tfefJft- du um i1ill?'rMan-wefß_e_s_ näilll"lcnnrcht! 
Auf die Frage: "Gibt es irgendein persönliches Anliegen, das Sie im 
Hinblick auf Ihre Sozialarbeit schon l .e.nge beschäftigt , bej dRm ule 
schon lange helfen wollten und jE:tzt viel leicht die Möglj_chk cü t dazu 
haben?" anwortete Frau Hein*3mann : 
Meine _.§ .. ~-h_~ves t~.~-J~:.8,-t . a~_s _Fürs_or&_~-~-i-~. ip._ .e_~~1~!E--.-~e~~.I. .... Ge_f_?.~g_nis~g_~ 
Oeftet'. ·Ich Ea'l3v miter1:e15t , wi e s 1 e versucht hal;, durch Vort r äge Stu-
denten für· die Bewährungshilfe: zu gewi nnen . Bewährungshelfel~ gibt es 
immer zuwenig? vor allem solche~ die nicht v Q_m Staat gestellt werden9 
sondern sich fre.iwillig der einzelnen annehmen. Es wäre schöns wenn 
so etwas 1n die Wege geleitet werden körmte. 

(Ber liner Sonntagsb~~ tt) 

29 



Am Rande r1otiert .... 
Die vom Senat von Berlin im Mai 
dieses Jahres beschlossenen Bau­
vorhaben für den gesamten Berli­
ner Strafvollzug bedürfen zumin­
dest teilweise einer erneuten 
tlberprüfung. 
Die im LICHTBLICK Nr . 6 auf der 
Seite 36 als Experiment darge­
stellte halboffene Anstalt 31t 
200 Plätzen in Spandau , der unter 
dem Gesichtspunkt volkswirtscPßit­
licher Aspekte ein Industriehof 
angegliedert werden sollte ,scheint 
vorerst einmal ' auf Eis gelegt' 
worden zu sein. 
Wie das Spandauer Volksblatt am 
25 . September 1969 berichtete, 
wollte eine Baugesellschaft von 
Privatfinanziers mit Mitteln aus 
dem Berlinhilfe-Gesetz noch in 
dies em Jahr den Bau beginnen, sie 
muß j edoch auf Einspruch der Se­
natsverwaltung für Wirtschaft auf 
das vorgesehene Gel ände nördlich 
der Charlottenburger Chaussee an 
der Pichelewerder Straße verzich­
ten, . e in Gebiet, das für die In­
dustri eneuansiedlung ausgewi esen 
ist. Hinzu kommt noch , daß sich 
dort einige Firm2n befinden, die 
auf ihren Standort nicht verzich­
t en wollen. Als man auf ein Er­
satzgrundstück in Neukölln- Buckow 
ausweichen wollte , traten erneut 
Schwierigkeiten auf, zumal die 
Justizverwaltung selbst über kein 
so großes Areal verfügt. 
Eine erste Stellungnahme aus un­
serer Sicht bietet sich geradezu 
an. Rückschläge dieser Art werden 
immer wieder zu er warten sein und 
immer wieder eintreten. Was bei 
der Planung derartiger Vorhaben, 
genügend Mittel und ausreichendes 
Bauland, vielleicht nicht berück­
sichtigt worden i st, entzi aht 
s ich unserer Kenntnis. 
Auffallend,wenn auch nur verdeckt 
und hintergründig i st die Tatsa­
che, daß in punkto Öffentlich­
keitsarbeit noch weit mehr als 
bisher getan werden muß . Denkt man 
in diesem Zusammenhang nämlich an 
die beschwerdlich vorgebrachten 
Bedenken, die einige Anwohner ei­
nes geplanten Resozialisierungs-
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heimes in Buckow bei den zustän­
digen Senatsdi enststellen erhoJE:!: 
haben , wird ersichtlich, wie groe 
auch heute noch, trotz Pr esse­
kampagnen und Engagements profi­
lierter Persönlichkeiten aus al­
len Bereichen des öffentlichen 
Lebens, die Ressentiments und 
Vorurteile gegenüber den Menscher­
bestehen, die entweder durch be­
dingte Umwelteinflüsse oder eige­
nes Fehlverhalten 'hinter Mauern' 
gelandet sind. Ob Heime dieser 
Art vorteilhaft sind oder man 
nicht besser und erfolgverspre­
chender vorgehen sollte , indee 
man Zimmer bzw. \•fohnungen mi etet, 
sei dahingestellt . 
Die Initiativen derjenigen~ die 
sich für dieses Projekt stark ge­
macht haben und die mit zu de~ 
progressiven Kräften in unsere~ 
Gesellschaft zählen, ,..,ollen wir 
unseren Dank ausspr echen . 
Man darf aber nicht versäume~~ 
immer und immer wieder darau~ 
hinzuweisen , wie notwendig und ~ 
Endeff ekt auch f ür die Gesell­
schaft vort eilhaft Initiative~ 
sind , die durch einen systematisct 
vorgenommenen und konsequent 
durchgeführten Wiedereingliede­
rungsprozeß Straftäter ins bür­
ge rliche Leben zurückführen. De~ 
nur dann, wenn Gefangene schor-_ 
während ihrer 'Dienstzeit ' de~ 
Anforderungen der freien Wirt­
schaft und normalen Lebensrhytbme_ 
unterliegen , v1enn sie angehalte.z: 
werden , selbst Entscheidungen übe!' 
Arbeit, Freize i t und Fortkomme.z: 
zu treffen , nur dann is~ letzt­
lich damit zu r echnen, daß sie, 
die bisher Versager warent nich~ 
wieder in eine Situation geraten. 
die si e zwangsläufig wieder ver­
sagen lassen muß . 

J. w. 

Ich habe gelernt, vom Leben nich~ 
viel zu erwarten . Das ist das Ge­
heimnis aller echten Heiterkei7 
und der Grund , warum ich i mmer 
angenehme Überraschungen stat­
trostloser Enttäuschungen erl ebe. 

Sha· .. • 



Die EinXühr ung der sozialther a ­
~~ti2._~hen __ Ansta~ten-:Lsf -die 1)9.: 
deutsamste Neuorung im Maßr egel­
recht. Der Entwur f richtet sich 
nach dem Vorbild entsprechender 
Ans talten in Dänemark und den 
Niederlanden . Die tmter ärztli­
cher Leitung stehdnde sozial­
therapeutische Anstalt ist ge­
kennzeichnet durch ihre besonde­
ren Behand~v~smethoden , bei de­
nen Individual- und Gruppenthera­
pie im Vordergrund stehen. Dieser 
neue Anstaltstyp i st nicht nur 
f ür Schuldunfähige und venninder t 
Schuldfähi ge bestimmt , s ondern 
auch für Vollschuldfähi gc 9 be i 
denen eine schwere Pers onlich­
keitsstörung vorliegt, 
Dami t · v!ird vor: allem auf die 
Gruppe der 11 Psychopat:1en11 hinge­
wiesen , deren Anteil an der Kri ­
minali tät groß und bei denen eine 
Heilbehandlung siL~voll 1s ~ . Im 
allgemeinen ist die Voraussetzung 
der Unt erbringung in der s ozial­
therapeutischen Anstalt zwe imali ­
ge Vorver urteilung zu j eweils 
mindestens einem Jahr und voraus­
gegangener Vollzug von mindestens 
einem Jahr, also e=heb~icheRück­
fälligkeit~ so genügt bei einem 
Triebverbr echer auch die Ersttat , 
wenn der -Täter wegen einer auf 
seinen Geschlechtstrieb zur ückzu­
filllrenden Tat zu Freiheitsstrafe 
von mindestens einem J ahr verur­
teilt wird und die Gefahr be ­
steht, daß er "i m Zus::unmanhang 
mit seinem Geschlechtstrieb \vei­
terhin erhebliche r e chtswi drige 
Taten begehen wird. '' Hier trl t t 
offenkundig zutage , daß die sozi ­
altherapeut ische BehF~dlung nicht 
nur einseitig auf die Resozi ali ­
sierung des Täters schaut , son­
dern mit gleichem Ernst di e Be­
kämpfung des Verbrechens und die 
Sicherung der All gemeinheit an­
s t r ebt . 
Die im sogenannten E 62 noch v or­
gesehene 11 Erziehungsver";ahrung 11 

f ü r besonders geLihrdete Jungt ä­
ter ist in die Einrichtung der 
sozialther apeutischen Anstalt 
einbezogen \•lorden, da bei i hr die 

gleiche Behandlungsmethode anzu­
wenden sein wird. 
Die so zial therapeut:~sche Anstalt 
wird eine einschneidende Neue­
rung im deutschen Strafvollzugs ­
wesen sein. Der ~undesgesetzge­
ber wi rd im neuen Strafgesetzbuch 
diesen neuesten Anstaltstyp be ­
gr ünden und den Kreis der dort zu 
Behandelnden umschreiben . In wel ­
cher Breite und in walehern Zeit­
r aum die sozial the rapeutische·n 
Anstalten dann geschaffen werden , 
wird von den Beschlüssen der Län­
der abhangen, bei denen die Zu­
ständigkeit f ür den Strafvoll zug 
liegt . Es wird sachkund i ger Psy­
chiater , Psychologen tmd Thera­
peuten bedürfen , und sie werden 
f a chliches Können und Idealismus 
verbinden müssen 1 um ein Wagnis 
zum Erfol~ zu führen . Do ch eine 
durchgreif'Gnde Reform des Straf ­
rechtswesans \vird sich dem Wagnis 
nicht versagen können. 
Unsere Vorstellungen und Vor­
schläge zu den beiden Behru~d­
lungs - und Voll:ougsformen P.. :.?I' 
sozia l therapeutischen und psycho­
therapeuti schen Anstalt beinhal~ 
ten folgendes: 
Der Ge.s etzgeb€r hat s ich be i sei­
nem Entwurf zu diesem Komp l ex 
teih1eise auf den Al ternati vent­
vrurf der 16 Sch\vei zer und deut­
schen Pr ofesso.ren berufen und of ­
fensichtl ich v~rsucht , aus der 
Not eine Tugend zu mrichen, inde m 
er , wie er s elbst schrei bt , die 
Erfahr~gen des niederländischen 
und däni schen Vollzug~s alsRicht­
linien heranzieht . Hier sollof= 
f ensichtlich eine ' gute l\tischung ' 
aus Psychotherapie vnd Sozialthe­
ra-pi e geschaffen \.,erden. Beide 
Länder sind bekanntlich f ür einen 
der beiden Sektoren der Gefange­
nenbe treuung prädest iniert. So 
Dänemark in ·seinem Bestreben , auf 
dem \'lege psychotherapeutischer 
Maßnahmen Hilf~ für Gestrauchel ­
te zu erarbe iten ~ während speziell 
die holländischen Voll zugsbehör­
den d~s Schwer gewicht ihrer Ar­
beit dem sozialther apeutischen 
Vollzugswesen den Vorrang geben. 
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Es besteht nämlich die Gefahr, 
daß man b e i der Berücksichtigung 
von Teilergebnissen anderer Län­
der bei den heutigen Vol lzugsm6g­
l i chkeiten den bestehende n Reali­
täten n.icht unbedingt angepaßte 
Formen einer Art Behandlungsvoll­
zuges in seiner ganzen und au~ 
wirkliche Hilfe f ü r den einzelnen 
ausgerichteten Voll zugsf orm Rech­
nung tragen kann und wird . 
ner Idealfall , von d em wir glau­
ben , daß er sich anbietet , aber 
nur sehr schwer wird r ealisieren 
l assen , wäre natürlich e inma l di e 
Trennung in psychi sch- und sozi­
algestörte Fälle, wobei es erfor­
derlich sein wird, i ntensive Per­
sönlichkeitsforschung zu betrei­
ben, - siehe u . a. DVollzO Nr. 
58 -, um die f ü r d en einz€lnen 
ge e ignete Vollzugsform aufzuzei­
gen . Oder aber man vlähl t Z\vei tens 
den lveg über d i e ' Heilung der 
Psyche ' zur ergänzenden Sozial­
therapie . 
Denn wir dürfen nicht vergessen, 
daß es beispie lsweise Trieb- oder 
Sexualtäte r gibt, die durchaus in 

Z I T A T 

sozial ges icher t en Verhältnissen 
leben und in solche zurückgehen 
und keiner Aufklärung zu sozialen 
Fehlhaltungen bedürfen . Ähnliche 
Gesichtspunkte können umgel:;::h r t 
auch bei mi llieu- und sozialge­
schädigten Tätern Anv1endung fin­
den . 
Es mag richtig sein, daß man bei­
de Bereiche der Sozialwissen­
schaft in die geplanten und neuen 
Vollzugsbestimmungen unbedingt 
einbeziehen soll. Aber die Erfah­
rungen , wie schwer sich derartige 
progressive Einstellungen bei der 
noch immer ungenügend aufgeklär­
ten Öffentlichkei t , und damit auch 
den Möglichkeiten und dem Engage­
ment der zuständigen Politiker , 
werden durchsetzen lassen, e r ­
scheint zumindest uns fraglich . 
Die Einstellung weiter Kreise der 
B.evölkerung gegenüber 'dem Inhalt 
der Müllkästen der deutschen Na­
tion ' ist prozentual noch viel zu 
hoch und negativ, um mit ein­
schneidenden Neuerungen rechnen 
zu können. 

J • VI . 

Ein Resozialisierungsvollzug ist nur mögli ch, wenn alle Gruppen , vom 
Direktor bis zum ~üngsten Beamten , von einem einheitlichen er ziehe­
r i schen Geist erfüllt sind. 
Das gesamte Anstaltspersonal muß sich einer sozialpädagogischen Aus­
bitlung unterziehen und ungefähr die Qualifikation eines Sozialarbei -
ters erwerben , oder es muß nach und nach durch Mitarbeiter , die diese 
Qualifikation besitzen , ersetzt werden. 
Daß dieser Umschichtungsprozeß viele Jahre in Anspruch nehmen wird , 
liegt auf der Hand . Gerade deshalb sollte a ber sofort damit begonne~ 
werden . 
Eine sinnvolle Arbeit der künftigen Gefangenenbetreuer ist nur mög­
lich , wenn in den Anstalten - wi e bereits erwähnt - kleine überschau­
bare Gruppen von etv1a 20 Mitgliedern gebildet werden und wenn das 
Personal ständig ein und d~.;rselben Gruppe zugeteilt ble ibt . 
Eine Resozialisierung A- und Antisozialer setzt , wi e Frau Prof. 
Dührssen fe stgestellt hat , n eben einer straffen Aufsicht einefami­
liäre Atmosphäre voraus . Deshalb müssen sich zwischenmenschliche Be­
ziehungen zwischen d em Personal und den Gruppenmitgli edern bilde~ 
können. 
Den jetzige Zustand , bei dem die Aufsichtsbeamten heute hier und mor­
gen dort Dienst tun, bie tet hierfür keine Voraussetzungen. 
Für die Durchführung und Gestaltung der geschilderten Gemeinschafts­
aktivi täten sollten unter der Anleitung des Anstaltspßrsonals neuer 
Prägung vor allen Dingen geeignete Gefangene eingesetzt werden . Das 
würde mit dazu be i tragen, diesen Ge~angenen zusätzliche s Verantwor­
tungsgefühl zu vermitteln. 

Dr . Otto Uhlitz 
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Dietrieil 3'rauboes las Kar·ka 

Vor aufmerksame!l zu:1örern s -.3 in8r l~rbei-s?rt:.' oe l.rr.J der C::,chu1e von 
Herrn Deckcrt ].a s &rrt Smulc-:>enJ! 4. Oki:o be!', Dietric~ 3' r~ubc es d i e be ­
rühr:rte Erzahlu..Yl.g ,~0! r.rc..nz Kafka~ r: -"'· d~.;:- 5tv· :f~·'- :v .• :.e 11 • 

Immer wieder e'!-staun:.:.cc und neeineruckeil'..l, K"Lt -;.e do::- Schausp:.eler 
Frauboes versteh1i, ~.:.c ~reite Skale von licl-1-~f-r !-:~i. -:e::lo'~e:_ t - oan 
denKe &:1 seil.e Bv.sc~- und Kis~cn -:.~ez i "tationt-::1 -· ~b~ -:- di 2 _:: k:_,;..ae;nde 
Satire TucholsA.--y3 u!ld die sozialk.. .•. : i tis(;.:.1c ~.;:t2.:'.sti.:: eines Emile 
Zola bis hin zur &tister&:1 Syrr.boli1~ von Frs.l!~ Ka!~cas \•:er~;: z:l meistern. 

Franz 1<afka ( 1583 -- 1924) 1v·rurri.e in Deutacr . .Land ers"'.; spät bekw.nt .. Aber 
i n der ~egenwart wirä seine Aktuali ti'!. t :i..ntcn.3"'.v diskl::.tiert. Seine 
Romane ' Die Vervandlung', 'llas Schloß' ur..ä 1 .:..\:~· .?ro:zeß ' soi·i ... c seine 
Erzählungen zeige~1 die Verzv!eiflung des 11odernen l"'cn 'JC.1en an de:r' Exi ­
stenz-, seine bindungs-· und verar'.tvvortungslose V E:.rü~.llenhel t an das 
Si nnlose . 
Kafka, Zeit seines Le bens ein zerris sener und unglGcklicher Mensch , 
selbst ein Opfer des Nich~s, das sich in seiner Dich tung erbarmungs­
l os darst ellt 1 vreii3 aus der unentrinnbaren GelE::ger,r~ei t des Schicksals 
auch keinen Ausweg. So sind seine Romane in i~::~- +2.'-:>stlQsen, sach­
lichen Logik Dokumen"Ge der V E:rZ\·Ieiflung an t!e:c ~ ul cür •nd d 11r mensch­
lichen Gesellschaft . Romane •mö Erzählungen lasse!l eitl.: l.L!Z'~g?_Yl.glicne 
Wesenheit ahnen, den ~~_?fall' _ } als S~~ol o ~~-: ~f~s.~b~:r€_!":_~ 
\vohl keiner der Zunorer der KEfKa-Lt;~Un.g, aer n~d1t er grif::'en und 
im Innersten ar-ge rüh:rt ~ die ])arstcllun,g e ine::- g..rF..t:s.at.cn , tyrannischen 
Justiz mi terleb·te, wie s:'...e im Symbol der Tod.aGm~.c::c'-"'L1::; banrteil t und 
verurtell t wurd::;. Hier vrurden Gedankengänge tmd 'Te=glei cbs für jeden 
Zuhörer aufgehe::.l t. Was im A..."lfang frer.1d~.r"':ig u..'ld efgenwillig er­
schien, \•!Urdt langsam in seinen ticfer.zn vo!'s.ussetzungen begriffen, 
und wird sich aucns wi e aus der anschließend&n Diskussion nerkbar 
wurde , bei dem einen oder ande~en bi~d:ich gestalt~n . 
Eine Frauboes- Veranstaltung~ die bei den rcilneh~el'n ~'loch lr:mge 
f r uchtba:::- n&.chwj_rken wi rd . 

k l . 

:A.u to re~1l e ~~'!;i_ !!!:~ !_! ()n_s ;_t_~h~ 

Jens Reh.o. 9 kein un-oek,s.:cillte::- n: ~hr des, w.1ct 'Sch.J:.l r::ö.~lich ' 1 .P_usein-
i n Teger,· noch au s ä.en Jahren a.ndersetzt,nt% mi ~ e ii.'i.em. gestellten 
1967/68 i n best~r Erürr1.erung 7 las Thema 9 zu l"le!T' 1 .~ \-:e ~ tere Autoren 
am 3 . Oktober j_=n. und vor kleinam :Sei t:::-äge einsar..c.. r.e;:n; in~er.:;ssant 
Kreis Ve-rse und Kurzgeschichten, deshalb 1 we:;.l jeder eine andere 
für die er als 'Verfasser v er ?..n t- Eins ~ellun.g ;.:-~r T.tematik h?..t o Ganz 
wortlieh zeichnet. anders die ' ~ sensver~·=- f , h i n -
Seine 1\urzb ~.og::-e.phie: J anrgang t ergrtndize Blödeleien und \vorli -
1918, Flensburge---, in Ber:in au::- spielerej_en. 
gewachs~L , stud.i erte hier Philo- Der sehr ·:reit ges,armte Rahmen 
sophie und Nusikwissenscha::t ~ e::·- der li 1"EH'er:.E'ct:t~n _..,.usse".ge führte 
hielt 1956 den Berliner K~1st- zu eillE:-' l ebl·q,iten Diskussion, als 
preis~ ist heu.ce l.ei.ter d er Li"t e- deren ~7-'ge".:>ni~ \:ir,dj.e Feh_menden , 
ratur- Abt eil1mg des 3i&.s, un6. uns nur proi'i ti...,ren kom1·-;.::-~ 
allen aus~ "Dt e Lesclt'De'' a l~ otto Resümee • Ei.nc gelu.n,:;e1:0 2 .:"!iun-
Luther bekannt. ~ · ·-·~- dr:..nv\?rans-valtung,für die wir Jens 
~neiden Kurzgesch ichten ':Die Hehn mu::~ren ~1erzlichen Dank sagen 
Sekunde dE:r Entscheidung I' kind- und a ar.i:Lt- gie:lchiei:G~ig die" Hoff-· 
licher \vunschtrallinj fliegen zu mmg ver'binc1en , daß dies n.icht 
wollen, mit beinahe t::-agischem sein l 0tzter B3~uch in Tege l war. 
Ausgang; au~lösendes l\~orr:~nt hier 
de r Fliege rtod eines guten Freun- J. l:l . 
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Amnesty International 

AMNESTY- VEREINIGUNG besteht aus Menschen aller nati oruüen, 
poli tischen,religiösen und sozialen Anschauungen, welche ent schlosse~ 
sind, zusammen die Meinung~}reihej~ zu ve!t~~digen . Ihr vor dringlicL­
stes Anli egen ist es , d1e öfrentlicne ~einung zu mobilisiere~ 
für solche Männerund Frauen, welche inhaftiert sind , weil i hre Idee~ 
und ·Taten für ihre Regierungen unannehmbar sind . Gegenwärtig schät~~ 
man , daß ungefähr eine Million solcher Gefangene in mehr als 40 LäL­
dern zerstreut sind . 

AMNESTY INTERNATIONAL hat si ch s o formiert, daß sie zentral in Londc~ 
alle Fälle politischer und reli gi öser Verfolgung sammel t und di e Hi:­
fe für di ese "Überzeugungst ät er " koordini ert . Wesentlich f ür di es: 
unparteiische Organisation i st es , die poli t i schen und re ligiös~ 
Ereignisse zu beobachten und Aktivgruppen in verschiedenen Länd~~ 
zu bilden, die zusammen mit dem Ziel arbeiten,die Freiheit und MaL­
sehenwürde zu schützen. 

MirGLIEDERGRUPPEN in verschiedenen ~ä~d ern und Städten sorgen jewei~s 
in Bigener Verantwortung für drei Uberzeugungstäter , einer aus dc= 
Osten , einer aus dem Westen und einer von den neuen unabhängige~ 
Staaten . J ede Gruppe plädiert privat und öffentlich f ür die Freilas­
sung der von ihr adoptierten Gefangenen. Bis der Häftling freigelas s~~ 
wird , tut die Aktivgruppe alles was sie kann, die Aufmer ksamkeit d~= 
Öffentlichk~it auf seine unmenschliche Situati on zu lenken, sei~= 
Haftbedingungen zu verbess ern, seine Gesundheit zu erhalten und f~= 
seine getrennte Familie zu sorgen . 

Ft'R AMNESTY- TEAMS gibt es ke i ne Hindernisse; auch hint er dem Eis ern~~ 
Vorhang oder in Diktaturen dringen sie zu ihren Schüt zli ngen v or, ~ 
sie in Gefängnissen, Arbeits- und Konzentrationslagern oder i n de= 
Verbannung aufzusuchen , i hnen Re cht shi l fe zu verschaffen und ihn~~ 
Hafterleichterungen zu erwirken.Die geball te Kraft von Amnesty Inte~­
national konzentriert sich j eweil s auf den "Gefangenen des J ahres , 
dessen Fall in besonders flagranter \'l,üse die Menschenr echtskonver.­
t ion der Vereinten Nationen verletzt. 

Von den 140 deutschen Gruppen sind sieben in Berlin beheimatet . S~ =­
betreuen zur Zeit 26 Gefangene . 

ABER J EDE HILFE, ob es sich nun um Briefe , Pakete oder Geldspend~ 
handelt ist teuer . Deshalb fällt i hnen auch die Aufgabe zu : di e B;­
schaffung des notwendigen Geldes . 

DAS IST DAS F~RNZIEL der Organisation: Mitgefühl f ür die polit i sch~= 
Gefangenen und Verständnis für di e Ziele der Menschenrechtserkläru=g 
zu wecken und eine größere Toleranz der Bevölkerung sowie der Regi~­
r ungen gegenüber Andersdenkenden zu erreichen. 

DIE ANSCHRIFT der deutschen Sektion von Amnesty Internat iona l laute-: . 

Carola Stern, 5 Kö l n- Mar i Bnburg , Rondorferstraße 5 

kl. 
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Das Bundesverfassungsg,erich;t hat ain 23 . ~ . 19?9 entsch ieden, daß ab­
lehnende Gnadenentscheidungen einer ger1chtl1ch en Nachprüfung nicht 
unterliegen. . . . . . ,., 
Dadurch bleiben· dem Strafgefangenen:,., ~.a ~~st1e1~ e1nes . G-eset~es. des 
.A:bgeordne_t enhauses , bedürfen, nur zwe1· Mogllchkel ten, d1e Frelhel ts­
stra:t;'e zu verkürz·en: · 

1.. Str:~f_a~s~etzunß z;-tr Bewährung 
Nach §. 2-6 .stGB kann das Gericht 
den . zu zeitiger Freiheitsstrafe 
Verurt~ilten mit seiner Zustim­
mung bedingt entlassen, wenn.er 
a) · · zwei Drittel der Strafe , mln­
destens jedoch 3 Monate (ab. 1.~~ 
1970: 2 Monate) verbüßt hat und 
b) . erwartet werden kann, daß ·er 

··in .}·Zukunft ein gesetzmäßiges und 
~eÖrdnetes ' ITJe'Qen füll,ren wird 

' "(, 'i gpnst~ge . Tät·erprognose " ). 
·.Auf" -leb-enslanges · Zuchthaus (ab 
1:4 . 1970: libenslange Freiheits­

. st'rafe·) findet die Bestimmung 
·keine Anwendung. Bedingte Entlas­
·sung ist aber auch möglich , wenn 
·auf eine -sichernde oder bessernde 
Maßregel erkannt wur de (z.B.: SV1 
praktisch aber nur dann , ~eru1 
feststehts daß die Maßregel n1cht 
mehr erforderlich ist (KG). 
Antragsberechtigt sind hier nur 
die Verfahrensbeteiligten (KG), 
also z . B. der Strafgefangene 
( Rechtsamval t nicht erforderlich), 
nicht jedoch der Eh(-)partner. Der 
Antrag ist an das Gericht (z. B. 
10 . Strafkammer) zu richten, das 
verurteilt hat . Vor einer Ent­
scheidung . hat das Gericht den 
Staatsanwalt und die St rafanstalt 
zu hören. Dem Verurteilte~ ist· 
die StellungnaJune der J\ns·~al t in- ·. 
soweit mitzuteilen , a l s s1e Beur ­
teilungen enthält, die sich zum 
Nachteil des Verurteilton aus ­
vlirke·n können ( OLG Karlsruhe). 
Das G~richt stellt bei . seiner 
Entscheidung auf die Art _der · Tat., 
den Sühnezweck und das ö.:ff.entli.­
che Interesse -ab. Bei s.c.h\"r~e.rs"ten 
Kapitalverbrechen kann d~r. Ab­
e chreckungsgedanke entge-ge_~stehen 
(KG). Daß der Verurteil~e den 
Schaden nicht wiedergutgemacht 
hat oder die Tat leugnet,ist "ke;in 
Ablehnungsgrund . Gute Führung' wäh­
rend der Haft wird eine wesent­
liche Voraussetzung für · die An- · 

nahme sein, daß der Täter in der 
Freiheit ein geordnetes Leben 
führen wird. Der Strafgefangene 
sollte ' sein Gesuch daher nach 
Möglichkeit mit einem Hinwe is auf 
gute Führung in d~r Ansta~t (Ar­
beitsaufnahme), e1ne ges1cherte 
Arbeitsstelle in der Freihe it und 
dem Hinweis auf einen festen 
Wohnsitz sowi•3 geordnete Fami­
lienverhältnisse begründen . Der 
Versuch , die eingestandene Tat 
gutzumachen, sollte erHähnt wer­
den auch die Möglichl{eit ~ der 
Familie draußen durch den künfti ­
gen Arbeitsverdienst aus ~~~er 
eventuellen Notlage helfen zu 
können. Ab 1. 4. 1970 sind bei 
der Entscheidung des Gerichts na­
mentlich das Verhalten im Voll­
zug, die Lebensver~ält~iss~ und 
die Wirkungen zu berucks1cht1ge~, 
die von der Aussetzung zu .er\var­
ten sind. 
Die Entscheidung, die mit Aufla­
gen verbunden werden kann un~ ge­
gen den Willen des Verurte1lten 
nicht erfol12:.en darf 9 ist auch noch 
mögl ich, wenn die bedingte Ent­
l assung schon widerrufen war. 
Ab 1. 4 ·~· 1970 kann d:ts Gericht 
schon nach Ve rbüßung der Hälfte 
einer zeiti gen Freiheitsstrafe 
die Vollstreckung aussetzen, wenn 
mindestens 1 Jahr verbüßt ist und 
- über das Obengesagte hinaus -
besondere Umstände in der Tat und 
Persönlichkeit des Verurteilten 
vorli egen. 
Gegen die Entscheidung des Ge­
richts ist Beschwerd e an die 
nächste Instanz möglich. 

2 •. Gnadenge~_uche:_ 
Ohne besondere gesetzliche Vor­
aussetzungen beachten zu müssen, 
kann . der Verurteilte ein Gnad.:;:~._;.:P 

·· such einre ichen. 
Je nachdem , von welche:· Dauer die 
Veru-rteilunu ist, \vird da s Gesuch 
v·om . S~nat c oder vom Senator f ü r 
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Justiz entschieden. Der Senat ist 
für die Ausübung des Begnadi ­
gungsrechts bei l ebenslangen 
Zuchthausstrafen, Sicherungsver­
wahrung und Freiheitsstrafen, die 
das KG in erster Instanz verhängt 
hat, zustän.dig. 
In allen übrigen Fällen steht das 
Begnadigungsrecht dem Senator für 
Justiz zu . 
Der Senat hat vor seiner Ent­
scheidung den Ausschuß des Abge­
ordnetenhauses f ür Gnadensachen 
zu hören (Das bedeutet praktisch , 
daß dieser die Entscheidung 
trifft). Der Senator für Justiz 
hat den Gnadenausschuß zu hören, 
wenn ein Gesuch eine Freiheits­
strafe von mehr als 2 J ahren be ­
trifft. Will er von dessen Emp­
f ehlung abweichen, muß i.....:r Senat 
entscheiden. 
Die Gesuche sind bei der Voll­
streckungsbehörde (Staatsanwalt­
schaft) einzureichen. Ein Gesu~h 
an den Senat oder das Abgeordne­
tenhaus wird dorthin weitergelei ­
tet. Die Strafanstalt fügt eine 
Stellungnahme be i ("Über seine 
Führung wurde nichts Nachteiliges 
bekannt.") . Soweit der Gnadenaus­
schuß zu hören ist, hat auch der 
Gerichtsvorsitzende Stellung zu 
nehmen . 

Der Strafgefangene 

Bei der Gnadengewährung sind Se­
nat und Senator für Justiz an ma­
terielles Recht n i cht gebundeL. 
Einem Le benslänglichen könnte vo= 
Senat die gesamte Strafe erlasse~ 
werden . Die Entscheidung des Se­
nators für Justiz wi rd praktisc:: 
dem Gesuch nach § 26 StGB ( 11 gili:­
stige Täterprognose" ) entspre­
chen, da die Gesuche von (Ehema­
ligen) Strafrichtern bearbeite~ 
bzw . vorbereitet werden. Die Be­
gründung wird daher tunliehst de= 
2/3- Gesuch entsprechen .Allerding: 
wird f ür ein Gnadengesuch d:~ 
Verbüßung von zwei Dritteln de= 
Strafe nicht vorausgesetzt . 
Bisher gibt es in Berlin kei~~ 
Regel, nach welcher Lebensläng­
liche nach 20 Jahren entlasse~ 
werden . Es hc t sich jedoch :~ 
mehreren Fällen die Tendenz de= 
Gnadenstelle gezeigt, auch me~­
jährige Freiheitsstr~fen zu er­
lassen oder zur Bewährung aus~~­
setzen , um dadurch dem VerurteL: .. -
ten Gelegenbei t zur Bev1ährung ~-~ 
geben. 
Eine Beschwerde gegen die Gnade~­
entscheidung gibt es nicht. 

Dietrich Austerma~ 

Referendar 

Gefahren seiner )solierung 

von Birgitta Wolf 

Welche ungeheure geistige Kraft muß ein Gefangener besitzen , um dies~ 
Isolierung von einem normalen menschlichen Leben zu ertragen und see­
lisch zu verkraften ! 
Das Zellenleben deformiert - seelisch und körperlich . Die geschlosse­
ne Anstalt erzieht den r1enschen für das Gefängnis, nicht f ür das Lco­
ben. Wenn auf eine r Universität ein Student der Psychologie die Exa­
mensfrage bekäme: "Welche Behandlungsform ist angebracht für eine-::. 
psychisch labilen Menschen, der mehr oder weniger schwere Fehlhanä­
lungen begeht? " und er würde antworten: "Man muß versuchen, den lab:.­
len Menschen noch labiler , den kranken noch kranker, den aggressiv;::. 
explosiv aggressiv und den dissozialen Menschen völli g asozial zu ma­
chen , indem man sie unter denkbar schlechten Umständen undiffere~­
ziert zusammensperrt, die sozialen Bande , die sie noch besitzen 9 s;­
stematisch abschneidet , ihre geistige Entwicklung hemmt und sie da~ 
erzieht, eine verhaßte und unwa..~re Roll e zu spielen" - dann würde ~= 
sicherlich nicht die Prüfung bestehen.Und doch handeln wir genau na~­
diesem Rezept in unseren hermetisch abgeschlossenen Gefängnissen m:: 
Zuchthäusern. 
Die Isolierun entfremdet den Menschen in s einer Schei nwelt vom wir~-

1C en Leben. Einmal ent assen, et er s1c nur schwer oder ga= 
ni cht mehr zurecht~ 
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Erneut .hat de:.r tJo~ .:mt, Her r E~M. 
Dsol: ost-· _ -.-o;-1 f c _ ~ _ .::bul~ d :: s 8ehc::::1s 
-:3~1.,"-k ""'-.. · . "'1' · - .;.. •! :~'" "1 ~-rro~ unu. ~r en'-'-~n::., ..:. ... J..~- :~-. _,_ _,_ __ , . .~.. -

t:r:a.g. e i ngelac'ien; 
Diesmal gal·~ d.:.~;> 1i'h, mr dem Bild­
hauer· und Dichter :B.rnst 3.s.r:!..ach. 
Wer sich nit ~e~ Leben öies~~ge­
nialen Ha..rmt•ß t1.·J.scüt "lr..clerse'ljzt ; 
muß sich zu e-:."'t:rm J.e-:- größten 
deutschen .iW.nstle::- u.2.1s~r~s Jab.r ­
hunderts bekE-n::~n, e::..nem ~~~in stler, 
der es ve:r.·stanCI, mit seine:n ' . .ferk 
auf eine ergreifer~0e \. eü:c in die 
tief eren 3ezirke d~0 Me!'!.Schen 
vor zudringen . E.rnat 3F~rJ.ach ,;ar 
ein Verfehmter. I in vo1 d~n nazi ­
stischen IJlacht);s.bern bis zu se i ­
nem Tode im Jr~re i9S8 ständig 
Über\Vacht er. 
Barlachs künstle is che ~ Schaffen , 
als entartete ·~ur.Lst oj ngcstuft, 
wurde auf ei~e hinterh~ltige und 
daher un so tiefer varl~tz~nde 
Art aus dem äeutschen Kulturraum 
der Zeit um 1933 verbannt. So 
wurden beispielsv1eis~:: Barl a chs 
Werke nach 1 93~ ~c~ G~r- Ausste l ­
lungen zurückgev.:::..t sen und aus de::.. 
Museen entfernt. 
über Ba:rlache kU21.s"::..e~:i.scbe Ei ­
gsnar't auf 10~ zem ?.at._:~ nä."ler ein ­
gehen zu w6~Jen, verbietet der 
große Bogen~de~ eich übe~ dieses 
einmalige \fsr k spa.nr. t s zu::!s.l Bar ­
lachs Leb W.S':Terk ::ticht nu:c den 
Bereich de::- Pl!:'.s-ttk, sondern auciln 
das der Dichtung unä Zeichnung 
umschließt . :Beica.l'lLt 1s·G Earl a ch 
vor allen Dingen a :..s k~ai~voller 
Bildhauer geworden , dassc~ volu­
m1nosen G~stalten reli~iös e I n­
nigkeit und ( dc:.n>:: dem folkl ori ·.:_ .. 
stischen Slem~ntJ VoL~8nahe aus ­
strahlen . Eine i~ r~~Te 1906 
durchgeführte R~ise ~ach Rußlcmd 
und die u.nmi ttelbare Periihrung 
mit dem ur\vü.chsigen russischen 
Baue rntum bestünr:tten \v<:c sent::..ich 
seine künstl erische b"nh.ricklung, 
indem sie i hn zu!n Durch'!Jruch zu 
einer expressi vert ( ausdru~ksvol ­
len) Gestaltungs~eise verhalfen. 
Der dargebotene Fi'~ über Barlach 
war bemüht s in e:i,ner 'P.eihe sehr 
eindrucksvoller Bi lder über die 

Geni alität und Einmaligkeit die­
ses begnadeten Künstlers c<:;"'l.·as 
auszusagen . '.</ie we i t das gelungen 
ist , wi rd im wesentlichen davon 
abhängen , \vi ewe i t der Betrachter 
sich · unmittelbar angesurochen 
fühlt; ob es i hm möglich ist ,sich 
mit dem Erlebten zu i dentifizie­
ren . Zu sagen wäre noch, daß es 
mir eine besonders glückliche Lö­
sung zu sein scheint, daß an­
stell e geraffter Dialoge di e sym~ 
phonischen Kl änge von Tscha ikows­
ky und Anten Bruckner zu hören 
waren, was bei Filmen dieser Art 
nicht unerheblich zur Vertiefung 
bei trägt . 
Der de:n Film folgenden Vortrag 
de s Dozenten s~hloß mit einer 
Auf zßichnung über das Leben des 
Menschen Ernst Barlach ; einem 
Vortrag, den Herr Deckert vor 
Jahren schon eiP..nal i m Rahmen des 
Unescoprogramms abgehalten hatte. 
Ans der nachhaltigen .. Res ona:;.:z '.J0i 
den Zuhörern '.vu.rde erneut sicht­
bar, welch großes Interesse be ­
·SOnders kulturellen Be i trägen zu­
gemessen wird , wenn sie in dieser 
For::t da rgeboten ·.,.1erden~ 

gsp 

Plastik wirkt ei gentlich nur auf 
ihrer hö chsten Stufe; alles l\1i tt­
l ere krutn wohl aus mehr denn ei~ 

ner Ursach~ inponieren, aber alle 
mittleren Kunstwerke die ser Art 
machen mehr ·irre , als daß si~ er­
f reuen . Die Bildhauerkunst muß 
sich · d;:..:.her noch ein stoffA.rtiges 
Interesse suchen, und das findet 
sie in den Bildnissen bedeutend er 
Menschen. Aber auch hi er muß sie 
schon einen hohen Grad erreichen , 

-wenn sie zugle ich wahr und würdig 
sein will. 

Goethe 
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in Juristendeutsch 

"Als in unserer Sta dt v.rot.1~'1J.aft 
i st eine Minderjährige aktenkun­
dig, welche infolge ihrer hier­
orts üblichen Kopfbedeckung ge ­
wohnheitsrechtlich Rotkäppchen 
genannt zu werden pflegt • •. Vor 
ihrer I nmarschsetzung wurde die 
R. sei ten ihrer ~1utter über das 
Verbo t b€treffs Verlassens der 
Waldwege auf Kreisebene belehrt. 
Sie machte sich infolge Nichtbe -
ac~tung dieser Vorschrift straf­
fällig und hegegenete beim Über­
schr.ei ten des diesbezüglichen 
Blumenpflückverbotes einem poli­
zeilich nicht gemeldeten Wolf oh­
ne festen 1rfohnsi tz . Dieser ver­
langte in unberechtigter Amtsan­
maßung Einsicht!lahme in den zum 
Transport von Konsumgütern die ­
nenden Korb und traf zwecks Tö­
tungsabsicht die . Feststellun& 
daß die R. zu ihrer verwandten 
und verschwägerten Großmutter ei­
lends war. Da bei dem Wolfe Ver­
knappungen auf dem Ernährungssek­
tor vorherrschend waren, beschloß 
er, bei der Großmutter der R. un­
ter Vorlage falscher Papiere vor­
apreehig zu werden. Da dieselbe 
wegen Augenleidens krankgeschrie ­
ben war, gelang dem ~·folf die dies­
fällige Täuschung sr~sicht, worauf 
er unter Verschlingung der Bett­
lägrigen einen strafbaren Mund­
raub ausführte. Bei der später 
eintreffenden R. täuschte er sei­
ne Identität mit der Großmutter 
vor,stellte der R. nach und durch 
Zweitverschlingung derselben sei ­
nen Tötungsvorsat~ unter Beweis . 
Der sich auf einem Dienstgang be­
findliche Förster B. vernahm ver­
dächtige Schnarchgeräusche und 
stellte deren Urheberschaft sei ­
tens des Wolfsmaules fest. Er 
reichte bei seiner vorgesetzten 
Dienstste l le ein Tötung s gesuch 
ein, welches zuschlägig beschie­
den wurde. Daraufhin gab er einen 
Schuß ab auf den Wolf.Dieser wur­
de nach Infangnahme der Kugel ab­
lebig. Die Beinhaltung des Getö ­
teten weckte in dem Schußabgeber 
die Vermutung, daß der Leichnam 
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Personen beinhalte. Zwecks dies­
bezüglicher Feststellung öffnete 
er unter Zuhilfenahme eines Mes­
sers den Kadaver zur Einsichtnah­
me und stieß hierbei auf die noch 
lebende R. nebst Großmutter . Durch 
die unverhofft e Wiederbelebung 
bemächtigte sich der beiden Per­
sonen ein gesteigertes, amtlich 
nicht zulässiges Lebensgefühl ... 
Der Vorfall wurde von den Gebrü­
dern Grimm zu Protokoll gegeben . " 

(Zeitschrift für Strafvollzug) 

Brief an mich selbst 

Liebster ! 
Ich muß oft an Dich denken. 
Besonders wenn ich alleine bin. 
Am Sonntag war ich im Go- in . 
Es hat mir nicht gefallen 
Im Fernsehen gab's Der dritte Mann . 
I n der U- Bahn sehn mich die Leute 

so merkwürdig an. 
Vielleicht bild ' ich mir das nur ei~ 
Du mußt bald wieder bei mir sein. 
Zu Deiner Mutte r möcht ' ich nicht 

gehen . 
Du mußt das verstehen . 
Ich warte auf Dich .•. es wird 

alles wieder gut, 
Du wirs t schon sehen. 
Ich versuche ja auch zu lachen . 
Neulich trank ich zuviel Wein. 
r1ir ist ganz schlecht geworden. 
Man darf sich nichts dra.us machen. 
Am 13. komm' ich Dich wieder 

besuchen. 
Am liebsten brächt' ich Dir ein 

bißchen Kuchen. 
Abe r es ist verboten - ich weiß . 
Ich bin imme r ganz niederg eschlage­
Was kann man sich schon in 

15 Minuten sag 
Denk immer daran: 
Auch dies wird vergehen 
Und ••• 
Bald werden wir uns ja \vi edersehe~ 
Deine .. • 

Wie nenn ich sie bloß? 
Wie sieht sie aus? 
Ist sie klein oder groß? 
Wo ist sie zuhaus? 



----~ !J5J © !IJ r-' ----
Spannende Spiele -

Begeisterte Zuschauer 
---------------
Ein Vergleichskampf der 2 . Mann­
schaften von Rot- Wej_ß und Blau­
Weiß Tegel leitete das Herbst tur­
nier im Handbe.ll ein , zu dem die 
Sportleitung der Anstalt die Ver­
eine Brandenburg 92 und die Rei ­
nickendorfer Füchse eingeladen 
hatte. Der Altwe ibersommer be­
scherte freundliches Wetter bei 
ideal ~ r Temperatur für die Sport­
ler und die etwa 3 00 begeister­
ten ZuschP.uer, die spannende, 
sc~~elle Spiele verfolgen konn­
ten . 

Dank einiger Glanzparaden von Ra­
di blieb das Efng~~gsspiel in der 
ersten Vierte stunde noch eini ­
germaßen ausgeglichen. 
Nach dem Wiederanpfiff sank die 
Kondition und die Kampfmoral der 
Jungen von Haus II v1ei ter ab, als 
der gegnerische Torwart sogar ei ­
nen 7- m- Ball hielt. Aber ein 
Sprungwurf von La . und ein Tor von 
Ränne verringerte noch den Ab­
stand bis zum Schlußpfiff des 
Schiedsrichters auf 12:4. 

SC Brand~__nb~_?:'g_2_?_ - Haus . III 

Die Sensati0~ des Tages schaffte 
die 1. Mannschaft des Hauses III 
gegen (Üe Gäste des SC Branden­
burg 92. Schon der erste Spiel­
zug , der in gelbschwarzen Jerseys 
spielenden Gastgeber, tiberraschte 
den oegnerischen Torwart: Heli 
sch~v.m 1 : 0 ej_n. !•1erklich sauer 
w~~~e~.~er . Brandenburger Torkeeper 
a .~ f8~:st_..,-~ls Pelle ihm einer 
s jj_p~~ajilnierten Bälle ins Net z 
~~~- ,; ·· atte ~chmolli mit einem 

~ eh~" . -Und![eli mit einer Bom­
·<t?--i.-.:.-~~zei tergebnis auf 4:0 

_;~~~t~~~~e~~nschaft spiel-

te wi r; a.us einem Gui3 9 schnell und 
z i e lsicher . Die engagierten Zu­
schauer,selbst überrascht und an­
genehm enttäuscht - brüllten sich 
die Kehlen heiser und feuerten 
pausenlos, teils mi t schrillen 
Trompetenstößen und Glockengebim­
mel ihre Vertreter an. 
"Jetzt müßt ihr e.uch aber etwas 
einfallen lassen", klagt e der Gä­
stetorwart ,· "so lengsam müßt ihr 
doch merken , daß die auch Hand­
ball spielen können! 11 Die Bran­
denburg~r ließen es sich sagen 
und drehten in der ~weiten Spiel­
hä lfte mehr auf . Ein Sprungwurf 
und ein Flachschuß,die uns er sehr 
guter Edi unmöglich halten konn­
te, verringerte d en .Abstand auf 
4:2. Heli ließ das nicht ruhen , 
ein Bombens chuß , 5:2. Nun ging es 
hoch her - den Sportfans kribbel­
te es in Armen und Beinen - 9 denn 
jetzt wanderte der Bal l bei den 
Gästen wie arr; Schnürchen vor dem 
Torkreis der Tegeler: 5:3. Aber 
auch unsere Mannen stürmten unun­
terbrochen wie dio jungen Götter . 
Blit zschne l l wechselten sie die 
Positi onen. Der Erfolg: Pelle 
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s'Choß zum 6:3 ein. Dann kam aus der zweiten Reihe der Brandenburger 
ein Bombenschuß, der das Ergebni s auf 6:4 stellte . Sichtli ch hatten 
~un die Gäste für eine Wei le das Heft in der Hand , und so manches 
3erz unserer Sportanhänger mag gezittert haben, bis der gefährliche 
Linkshänder Schmolli im Sprung z··m 7:4 einschoß. Das gab den Tegelern 
neuen Auftrieb . Angetrieben von den anfeuernden Zurufen ihrer Fans, 
rafften die Mannen im gelbschwarzen Dress noch einmal ihre Kräfte zu­
sammen , und kurz vor dem Abpfiff donnerte Heli noch einmal erfolg­
reich aufs Tor . Aber auch die Gäste konnten noch einmal einschießen. 
Das Er ebnis von 8:5 übertraf alle Erwartun en . Jubel , Trubel, Hände­
schüt eln. Haus III feier e s o z en 2eg 2 rer Mann-
schaft , einer Mannschaft, die in diesem Spiel kaum 
eine Schwäche zeigte. - - -

. ·. · Der Gegner war zu schwer 
Gewarnt durch die Erfahrungen beim letzten Spiel am 
17 . Juni hatten die Reinickendorfer Füchse ihre Rei­
hen verstärkt, unter anderem mit dem bekannten Bun­
desligaspieler Lutz Loewke. Es hätte dieser Vorsichts­
maßnahme nicht bedurft, da sich die 1 . Mannschaft von 
Blau- Weiß Tegel in einer Tiefform befand . So sah es bis zur Halbzeit 
aus, ·als wenn ein Windhund m~t einem Hasen spiele. Beim Stande von 
0:9 \•rurden die Seiten gewechselt. 
"Die Jurken sollen lieber Murmel spielen geh'n" , meinte ein enttäusch­
ter Zuschauer aus Haus II. Nun , der Meinung wollen wir uns aus Fair­
neß nicht anschließen, meinen aber, ein ~ängeres Konditionstraining 
und Öftere Probespiele kö~~~en den blauweißen Jungs sehr dienlichsein. 
Als der Brandenburger Schiedsrichter -die zweite Halbzeit anpfiff, sah 
es nach einem weiteren Tor von Schucke so aus, als ob unsere Vertre­
tung keine Sonne mehr sehen \vürde . Umso größer war der Jubel, als nach 
einem Foul Albert einen 7- m.- Ball in den Kasten des "dicken Torwarts" 
unterbringen konnte (übrigens ist Vetter der zweitbeste Torhüter der 

Füchse) . Beflügelt von diesem Erfolg , stürmten die Blau­
Weißen für eine kurze Phase energisch. Ihr wohl bester 
Spieler Fr . war dann auch mit einem gefährlichen Aufset­
zer erfolgreich und konnte auf 2:10 verringern . Aber dann 
waren die Männer von Tegel endgültig ausgepumpt. Mit 2:13 
trennten sich endlich die ·ungleichen Gegner. ~J 

fv-._;ir., Zum Schluß des Turniers wurde unseren Sp9rtlern eine Lek-
\ ~ ./ tion vordemonstri ert . Die Füchse und Brandenburg 92 zeig-
~1 ~ ten i~ einem 2 x 10- Minutenspiel den Zuschauern, wi e Hal-
\, .. " · ·1--en.fl.all.dball wirklich gespielt wird . Lange Paßbälle, haarge­> n.eues Zuspiel, blitzschneller Positionswechsel und eine 

/ ..,.p /'Eallbehandlung, die schon fast an Artistik grenzte . In die 
~ ' Lücke laufen, Fallwürfe mit vollem Körpereinsatz, Sprung-

und Drehwürfe und ein Rollsystem wie aus dem Bilderbuch 
geschnitten. \vas stört es da, daß die verstärkte Reinickendorfer Mann­
schaft nach einem Halbzeitstand von 3:1 endlich mit 6:2 obsiegte . Wir 
alle waren begeistert und dankbar, und hoffen, die beiden M~nnschaf~en 
recht bald wieder als Gäste hier zu haben. 

"Das faire Spiel der Tegeler /. 
Mannschaften hat mich beein- ~~JL 
druckt. Gerne würde ich auch 
einmal gegen die 1. Mannschaft 
des Hauses III spielen, die 
meiner Ansicht nac~ 'inen sehr 
zweckdi enlichen Handball spielt." 
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Voraussichtliches \vintersportprogramm 

In den vergangenen Jahren ist oft 
bemängelt worden,daß ein festste­
hendes Programm fehlt und manch­
mal sehr sporadische Mrtionen ge­
startet wurden~ 
Davon ·ausgehend , daß wieder eine 
Wintersaison vor der Tür steht , 
hat man sich Gedanken darüber ge ­
macht, wie unter Einbeziehung der 
Sporthalle mehr und vielseitiger 
dem Sportprogramm Raum gegeben 
werden kann. Da man dieses Mal 
\vahrscheinlich auch noch den Kul­
turraum zur Verfügung hat 1 könnte 
::nan dort , voräusgesetzt die Licht ­
verhältnisse lassen es zu , unt ur 
Jmständen die Tischtennisspieler 
unterbringen. In diesem Falle 
hätten jeweils 25 - 30 MannGele­
genheit , ihrem Hobby und ihrer 
sportlichen Betätigung die Win­
termonate über nachzugehen . Sei­
tens eines Vorstandsmitgliedes 
der Reinickendorfer Füchse ist 
übrigens der Vorschlag unterbrei­
tet v1orden, innerhalb der nächsten 
3 Monate mit einer Tischtennis­
~annschaft hierher zu kommen, um 
gegen eine Tegeler Auswahl zu 
spielen. 
Wesentlich ist, daß dadurch die 
Sporthalle entsprechend ihrer 
:vlöglichkei ten genutzt werden kann. 
~ehr oder weni ger soll in einzel­
nen Sportarten erstens erreicht 
werden, daß der Sportteilnehmer 
konditionell trotz der Wintermo­
nate 'top- fj.t' bleibt und bei Be­
ginn der nächsten Freiluftsaison 
übergangslos den ' Anstrengungen' 
gewachsen ist; zweitens wäre in 
Erwägung zu ziehen, ob nicht in 
der einen oder a.Ylderen Diszi_plin 
Yervollkommnm1g erlangt '"erden 
kann. 
Die Sportgruppe von Herrn Sasse , 
soll man letzten Informationen 
·}lauben schenken, wird in d.l.esem 
Jahr erstmalig auch in der Halle 
weiter beschäftigt sein. 
Daneben wird wahrscheinlich eine 
Basketballgruppe entstehen und 
eine den Ausmaßen der Halle ange­
pa.ßte ·Handball truppe in den tech­
nischen r1öglichkei ten, die das 
Spiel eigentlich attraktiv·machen, 
unterwiesen werden. Inwieweit die 
anderen Disziplinen , Faust- und 

Volleyball, Berücksichtigung fin­
den können, ist noch ni cht ge­
klärt . Eines aber kann jetzt schon 
mit Sicherheit gesagt werden : Je­
der aktive Sportteilnehmer kann 
und soll sich nur fitr eine Sache 
entscheiden. DerL.""l es \vird bei der 
jetzigen Planung sowieso nicht 
ausbleiben,daß ein Modus gefunden 
werden muß, wie man zur Bewälti­
gung des Programms die Wo chentage 
und das Wochenende einbezieht und 
die Personalfrage klären kann. 
Man sollte vielleicht auch einmal 
daran denken, unabhängig von den 
Witterungsbedingungen eine zeit­
lich festumrissene Freiluft- und 
Hallensaison einzuführen. Die Er­
fahrungen haben immer wieder ge ­
zeigt, daß im Spätherbst doch nur 
einige· unermüdliche Aktive die 
vorhandenen Möglichkeiten nutzen. 

Joe 
+·H-

Vergleichskampf 

Am Sonnabend,dem 18 . Oktober 1969 
soll , soweit bekannt,zum ersten 
Mal in der hiesigen Anstalt , ein 
Schach- Vergleichskampf zwischen 
den Häusern II und III stat-tfin­
den . Es is t daran gedacht ,jeweils 
die fü~f besten und eine Gruppe 
etwas schwächerer Spieler zum 
Zuge ko~nen zu lassen. 
Eine als positiv zu bewertende 
Initiative der dafür vera..Yltwort­
lichen Herren , und sicher der 
Nachahmung zu empfehlen. 

Redaktionsgem. 
+++ 

Man weiß ganz genau, 
was ein wirklich gelebtes Leben 

wäre -
ein r e a l e s Leben, 
aber eben es kostet zuviel, man 

mogelt ein wenig, 
m~n drückt sich ein bißchen, 
und so vergeht ein Tag nach dem 

andern, 
und am Schluß ha.t man seine 

Partie verspielt . 
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S T U D I 0 III 

Am 1" S ep~emb~~ 1SÖ9 wurde im 
Hause III eine Tonbandgru9pe ins 
Leben geru:eno Diese Gruppe steht 
unter der Leitung und Betreuung 
Vion Herrn Hermann 1Na.g::1er (Uni­
help) ~ der vielen von"' uns-aus der 
Hörfolge nEs geschah in Berlin " 
des Rias als nKo:·- ~gd Fra~:t.-~11 be ­
kannt ist. 
Der n eu gegründeten ~.:onbandgruppe 
gehören 6 Ge=~~gene an 9 die sich 
als begetsterte Tonbandamateure 
eine schöne und lobn.ende Aufgabe 
gestellt haben" Durch die :Froduk­
tion von unterhaltenden fo1usiksen­
dungen und Hörspielen, die zum 
Teil selbst geschri eben werden , 
soll das anstalt s interne Rund­
funkprogramm bereichert werden. 
Desgle i chen soll eine Zusammenar­
beit mit anderen Vollzugsgruppen 
i n der Art praktiziert werden, 
daß die Tonbandgr~ppe III für 
diese Gruppen auf Wunsch Sendun­
gen über Themen wie: Kunst) Wirt-­
schaft, Politik und Wissenschaft 
zur Fortbildung und Diskussion 
zusammenstellt. 
Leider hat man yon dieser neuen 
Tonbandgruppe· im Hause III noch 
nicht viel gehört. Das war kei­
neswegs I'1an.gel an nFleiß" . Jeder , 
der den neu einger i chteten Stu­
dioraum einmal gesehen hat , wird 
anerkennen müssen~ wieviel frei­
willige Ar beit allein nur in der 
Raumgestal tung liegt. 
Sowohl von de:!:' sozial pädagogischen 
Abteilung als auch von der Baus­
verwaltung vmr den diese Bemühun·­
gen unterstützt o 
Wenn nun von der Tonhandgr upp e 
III noch nicht viel zu hören war , 
dann liegt das noch an den der­
ze i t unzureichenden tecru1ischen 
Möglichkeiten. Denn außer einem 
Tonbandgerät, 2 Tonbändern und 
einem Mikrofon, al~es von Unihelp 
zur Verfügung gestellt, hat die 
Gruppe noch kein Arbeitsmaterial, 
welches die Produktion von guten 
Musiksendungen und i nteressanten 
Hörspielen ermöglicht. Es soll 
jedoch in absehbarer Zeit hier 
auch Abhilfe geschaffen wer den, 
so daß damit zu rechnen i st, daß 
auch aus dem "Studio III" bald 
öfter etwas gesendet werden kann. 
Neben jetzt wöchentlich geplanten 
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Musikse~1.dun~~ en rni t ,., von Fall zu 
Fall und soweit möglich - humori­
stischen Einlagen ist für den 
1 . November die 11Uraufführung 11 

eines Krimina.lhörspieles vorgese­
hen1für das das "Studio I IIn auch 
den Text selbst geschrieben hat . 
Weiterhin ist gep l al'l t , versuchs­
weise im Rahmen von Musiksendun­
gen Lesungen von Kurzgeschichten 
aus interessanten Büchern zu 
bri ngen :. 
In di esem Zusammenhang bittet di e 
Gruppe, \'lünsche hins i chtlich der 
Musik , objektive Kritiken über 
das, was nicht gefällt und was 
nicht gewünscht wird, im "Studio 
IIP' abzugeben. Nur so \vird es 
möglich sein, Sendungen zusarnmen­
zustell en5 die ~ hoffentlich -
allen gerecht werden. 

W. G. 

Neuordp.ung des Bücherehvesens 
Seit dem 1. Oktober ist Frau Hil­
traut Schiei"enberg, die bisher in 
den Bezirksbücherei en Tiergarten 
und Re i nickendorf beschäftigt wa:r, 
vorn Jus t izvoll zugsamt als Biblio­
thekarin für die Berli ner Straf -
anstalten angeste l lt worden . 
Schwerpunkt ihres Arbeitsberei chs 
wird aber Tegel sein, wo sie di e 
Aufgabe hat~ die Anstaltsbüche­
reien zu überholen und fachge ­
recht zu ordnen. 
Wie Frau Sch_:!.eren_?e;r-ß dem LICHT­
BLI CK in einer kurzen Unterredung 
versicherte, hat sie aller hand 
neue Ide en, die Vollzugswirklich­
kei t sinnvoller zu gestalten. 
Zu gegebener Zeit, wenn sie einen 
Über blick bekownen hat, wi rd die 
neue Bibliothekarin im LICHTBLICK 
ihre Konzeption veröffentli chen. 

Leserzuschrift 
Ich habe ni cht sehr vi ele Bücher 
gelesen , aber ich glaube~ es gibt 
keine aufregenderen als die von 
Karl r'l~y. Da passiert doch noch 
etwas! Und eine Masse interessan­
ter Mens chen treten auf . Die frem­
den Sitten, fregenden und Gebräu­
che werden ganz famos beschrie­
ben. In einer Tour wird gekämpft , 
gejagt und umgebracht, und immer 
siegt zurn Schluß Karl t1ay selber . 
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.. ! .... Ie,ßt uns mcü was r~eues machen! 

Au ch . . i'n 1d i.s;;;er Ausgabe soll \vie­
der €ine . Sai te fü:r· d i t: jungen 
Le-:1te sein,daml t sie etwas t.aben 9 

waß .. speziell ,fü.r sie .s-;ufgezeich­
ne~ ist. Bei jeder noch so bunten 
und kleinen Zeitung kommt 8S doch 
hin.und wieder vor:, da~ die Leser 
etw~s haben1 mit dem sie sich an 
di e zuständige Reda!:t i on v:erJ.den. 
Das vermiß~, man b~i ·u.'..1:.:2::.-em 
Sp:rachrohr in:nwr '"'i oder. Jllan kann 
nun di e Übc:rlegv.r~gc.:l i n verschi e­
dene Richtungen a:::1st ellen und 
wird entdecken müssen, daß es an­
fängt1 kritisch Zt'. \•re~den 1 wenn 
ma n .- immer ohne eine Zu.scnrif·c von 
s e i ten der Lese:: un+, er.nal ten solL 

Wi e a lle burdesdeutschen B~rger~ 
die s ich ihra~ F~dihej t e~fr~uen , 
und · auch mal Zeit haben~sich eine 
nette Musiz~-Se!Ldu:ng ar..zuhören ~ 
wer den auch ",viT: hier reichlich 
mi t ndü~ten "' ?~p-; --f"Iusik-Sf'ndungen 
v ollgepumpt.:. · Ich könnte mj__ch im­
mer beölen, ~enn da mal ei~ pear 
beschwi ngte F: .. D.yvhm.sn il.1 J.)autspre -· 
eher er-':;cnr;.n .E1d. mein Nac11.bar an 
seine r Zo J..1 2!'c~·~t~:· sic.:~1 a1;q_uäl t 9 

den richti gen l·a~:t mitzv.h~m.merno 
Er kundigt s i ch da:Lln ga.:r. .noch e i n 
di enstbewußter Stat~onswachtmei ­
s ter9 '.varum fer Unglückliche 
l ä rmt , so h&.t er d~.s Glüc ~: zu er ­
fahrenj daß d i eser ö.ie Lau~stärlce 
e t was hochgedr8ht haben möchte . 
Es fäll t be~ r=ir~igE; ::.' Überlegung 
doch gar n:i.chti e im~1al sc schwer 
zu erkennen 5 daß der Armeq von 
denen es h ier doch s o viele gibt , 
i n den zauberhaften V.ie isen seine 
Aggres E.i onen der Umwelt gegenüber 
abbaut. Was hat e:::- dern schon an 
e chten Kont~k-7~~:m :11i t der !-i.ußen­
welt hi e r in diesem Sta3tssanat o­
rium? Wenige$ wenn f~st gar kei ­
ne~ möchte i c:1. behaup·teno 
Als e-r ncch m.:.t lan.g~r Mähre zum 
Beatschuppen gir.g 5 kani.'!.te e r all 
d i ese i nn eren Stbr ung •.m :r~~ch t o Da 
schnappte E:r s ich ein Gi rl tmd 
machte einfach mal tr;iri.en flo t t o 
Hi er7 Hier hat e~ nur die sehr 
e i nfäl t i geE 1..m.(. kurvGntestückten 

Phantasi ~bi l ce :r vor Augen 7 die 
irgE:mdwie doch a.u~h aus gelebt und 
verkraft e t werden s ollten . Di e 
Musik d i enl:i ihm nun dazu, sein e 
Erinne rung ~ach zu halten . 
Bei m letzten Sport f est der Insas~ 
sen von Tege! erlebten wir di e 
ersl:ie h ause i gene Combo, d ie dem 
sportlichen Geschehen den mus i ka­
l ischen Rahm2n gab~ Soll es bei 
dieser e=.:1en Veranstaltung des 
Tegeler Orche st ers bleiben? 
Ich meine 9 und der Ged1."..nke bietet 
sich gera dezu a ls s ~hr nahe l ie ­
gend an 9 die Bes(:;tzung könnte do c h 
auch ei.nmal a n ei11em \'!oche nende 
für all e Ins assen einen musika­
l isch umr8...."'lmt en ttBH:~ts chuppen" 
aus dem Kul t v.:rsaul machen . Natü r ­
lich br~uchte man dazu auch e i ­
nige Künstlel~ oder l\ünstlerinnen , 
die uns so'n ganz he~ßr~s Ding o f ­
fe r i eren, Warum so~lte es eigent~ 
lieh n icht g-:;hen? :Dal~urch werden 
die J ungs :nicht so sehr entwöhnt 
und hgben spä·~e:r: auch nicht sol­
che gro{3en Schv:ierigke:. ten mi t 
Kontakten. 
In d i esem Zusammenhang konune i ch 
noch auf e inen ganz anderen Ge ­
danken. !rgendwo habe ich v or 
nicht all zu l anger Zeit ge l es~n , 
daß Por~ographi e den natürli chen 
Sex töt et . Ei n ve r~ierter Ther a ­
peut könnte wahrscheinlich mehr 
un d ~achlich sachlicher zu d i esen 
Ding0n Stellung nehmen.Vielleicht 
überl egen sie sich auch _e inmal , 
wie mnn den sexuelle_: No tstand 
der Gefangenen i n natürlicr ... e Bah­
n en l enken und befri edigen kann . 

2-s dürfte doch e i gentlich n i cht 
so sch~Er sein, wenn sich di e 
verantvwrtlicb.:en Herren i m Straf­
vo l l zug bemi.:L~en , äie l:!ünsche der 
Insas sen zu berüc~sichtigen . So 
wi rd von · seiten d~r Gefangenen 
i m;ne r so vi e l gemeckc:!'t über die 
gezeigten Filme. Es dUrfte doch 
gar rh cht einmE'.l so sch\,rer sein, 
sich ~inzusetzen und ~enigst ens 
die Ge bi ~- te aufzuzeü:h.."len , die 
gewünscht \'re:rdcn . 
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Man kann auch diesen Bereich mit 
dazu v e rwenden , daß man anband 
von Unterhaltungsfilmen den Leu­
ten hier etwas mehr Abwechslung 
in die Zeit ihres Au~enthaltes 
bringt oder s i e durch wissen­
schaftliche Fi lme an Int eressen ­
bereiche heranführt, die sie hier 
in einem Unterricht ode r Selbst­
studium weiter verfolgen können . 
Man soll sie doch mal nutzen und 
±n den modernen Strafvollzug mit 
e i nbauen. Denn hier haben die 
Menschen mehr Zeit, um an sich zu 
arbeiten und weite r zubilden, als 
sie es in der Freiheit können . 
Die Zeit blieb noch nie stehen. 
Somi t auch heute n i cht die Ent ­
wicklung der industriellen Revo­
lution. 
So könnte am Ende seiner "Zeit" 
so mancher Insasse s agen: !''fein 

Hiersein habe ich sinnvoll für 
mich genutzt und mein \·Iissen er­
weitert. Mir ist die Verbindung 
zur Entwicklung nicht verloren 
gegangen. 
" Laßt uns doch mal was Neues 
machen! " Man kann diese Ang~le­
genheiten viel besser überschau ­
en, wenn sich aus den Kreisen d~r 
Insassen e inige mi t ihren Wün­
schen auch melden würde n . Denn 
dann kann man ganz konkret sagen , 
da s und das wird von unseren Leu­
ten gewünscht . 
Sollte dieser Vors chla g auch wie­
der v erpuff en,ohne einen intere s ­
siert zu haben? 
Das wäre eigentlich recht schade , 
und ich kann mir das nicht recht 
vorste llen . 

Tedd . 
-----------------------------------------
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Routine 

Hilf dir selbst 
hör auf zu denken 
es fällt dir nicht schwer 
Du hast nie gedacht 

Geh in dea Bunker 
schlaf auf dem Brett 
es fällt dir nicht schwer 
Es ist durchgelegen 

Trink das Gesöff 
spuck es nicht aus 
es fällt dir nicht schwer 
Es gibt nichts anderes 

Sieh gradaus 
gradaus ist die Wand 
es fällt dir nicht schwer 
Die Aussicht ist schön 

Steh auf 
putz die Zähne 
es fällt dir nicht schwer 
Es ist nur ein Schritt 

Du bist gesund 
die Arbeit macht Spaß 
es fällt dir nicht schwer 
Eine Mark pro Tag 

Gefällt dir was nicht? 

K.-H. Sch . 

Problem- Schach 

Um allen Schachfreunden auch au­
ßerhalb der Gruppen Gelegenheit 
zu geben, sich noch intensiver mit 
d em "königlichen Spiel" zu be ­
schäftigen, wird DER LICHTBLICK 
laufend Problern- Schachaufgabenund 
ihre Lösungen veröffentlichen; 
sie werden v on der sehr rührig en 
Schachg ruppe des Hauses III,unter 
der Leitung der Herren Heldnerund 
Friedrich~ verantwortlich bear­
oei tet. 
Problem I: Matt in zwei Zügen 

Stell~: \ITeiß; Kg7 9 Dd8, Td6 , Tc5, 
Sf6, e , LeB, Lc1, Bh7 , Bg3 Bf5; 

Schwarz; Kg5, Dc2 Tf1, La1. 

Problem II: Matt in zwei Zügen 

Stellun~: Weiß; Kh8, Dd8, Ta6, 
Tc4, Sc, Sf2, Lh2, Lb1, Bh3, Bd3, 
Bd5; 

Schwarz : Kf5, Db8, Tg2, Sc8 , Lc3, 
Bg?, Bg6, Bc 5. 

Zur Erklärung~ 

a) Bei jedem Problem zieht 
nicht ausdrücklich anders 
dert - "Wei ß 11 an und 
" Schwarz " matt! 

- wenn 
gefor­
setzt 

b) Je es korrekte Pr oblem kann 
nur dann gelöst werden , wenn der 
richtige erste Zug v on We iß - der 
sogenannte "Schlüsselzug" - gefun­
den wird! 



---------------------------------------------------------------------
tegel intern + tegel intern + tegel intern + tegel intern + tegel int 

Ehrenstunde für Frau Staewen 

Das böse Wort: "vlenn Gefängnisfür­
sorger oder St:r ~-~fanstal tspfarrer 
einmal pensoniert sind,denkt nie ­
mand mehr an sie", sollte für uns 
keine Maxime ,·1ein. J eC.enfall s ist 
Frau Gertrud Etaewen, die über 
17 Jahre lang eine ehrenamtliche 
Tätigkeit als Fürsorgerin in der 
hiesigen Anstalt ausübte, nicht 
vergessen. Diese Frau hat es ver­
standen,auch noch nach ihrem Aus­
scheiden aus ihrer humanen Tätig­
keit die Kontakte zu den von ihr 
Betreuten nicht ganz abreißen zu 
lassen. Briefe gingen von Tegel 
zum Probst - Grüberhaus und von 
dort wieder in die Zellen. 
So war es nicht abv1egig, Frau 
Staewen einmal nach Tege l zu ei­
ner kleinen Wiedersehensfeier ein­
zuladen. DER LICHTBLICKlb:ät- Hel­
mut Ziegner und seine 1'1itarbei­
ter,dieses Treffen im Haus III zu 
arangieren. 
I m mit Blumen geschmückten ' Wap­
penziminer 1 wur de Frau Staewen von 
ihren ehemaligen Schützlingen und 
der Redaktionsgemeinschaft herz­
lich begrüßt und mit Blumen und 
einer kunsthandwerkliehen Arbei t 
beschenkt. Helmut Ziegner,ihr al­
ter Bekannter und Freund,~~rdigte 

in einer warmherzigen Rede die 
Verdienste von Frau Staewen, die 
ihre ganzen Impulse aus einer 
christli ch- ethischen Lebenshal­
tung spendete. Für viele 'Hartge­
sottene' vertrat sie Mutterstelle , 
für andere war sie der lstzte 
Anker und ein Wegweiser in eine 
bessere Zukunft draußen . 
Aus einem Stündchen wurden drei 1 

da sich das Gespräch, von Frau 
Staewen ge lenkt, auf Probleme ei ­
nes fortschrittlichen Strafvoll­
zugs ausdehnte , die unserer Besu­
cherin besonders arn Herzen lag0n. 
Zum Schluß bedankte sich Frau 
Staewen bewegt f ür die vielen 
Freundlichkeiten, die sie bei ih­
rem Besuch empfangen durfte . Wie 
wir erfahren,hat sie ihrem Schv..ra­
ger, dem Bundespräsidentent über 
ihren Besuch anerkennend berich­
tet und ihn gebeten, daß er , wenn 
ihn seine Amtsgeschäfte nach Ber­
ling führten, auc~ der St~~f~n­
stalt Tegel einen Besuch abstat­
ten möchte . 
Wir aber hoffen, daß Frau Staewen 
uns nicht zu_rn l etzten l\lal besucht 
hat, denn es ist immer eine Freu­
de und Genugtuung , die verkörper ­
te Humanität als Gast zu haben. 

Neue Gottesdienst- Formen 

Seit einigen Wochen wird im Bereich der evangeli schen Ans t alt sgemein­
de der Versuch gemacht , n eue zeitgemäßere Formen der Gottesdienstg~ 
staltung zu entwickeln. An mehreren Sonntagen ha t Vikar Paul und ein 
Team von Gefangenen mit einer Gemeinde von 180 Häftlingen un1 Beamten 
in einer gekürzten und aufgelockerten Liturgie Themen , welche Gemein­
deglieder gestellt hatten, diskutiert. Bevrußt war neues Liedgut und 
moderne 1'1usik in den Gottesdienst einbezogen worden . 
In einer Fragebogenaktion bejahten 82,1 % der Tei~nehmer das kirch­
liche Experiment, während es von 17 , 9 % abgelehnt wurde . Daß Gefan­
gene und Beamte so l che neuartigen Gottesdiens t e, die sich am Kölner 
Nachtgebet orientieren, gemeinsam vorbereiten sollen,wurde von 86,9% 
der befragten Beamten und 94 % der Gefangenen für wünschenswert erach­
tet. 
DER LICHTBLICK wird in s einer Novemberausgabe einen eingehenden Ar­
tikel von Vikar Paul veröffentlichen. 
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tegel intern + tt:.g•.!:_ l.i"'!t~r·n + ;;egel intera + t egel intern + tegel _in't 

------------------------ ------------------------------------------·- --
1-~ NAST auf der Bühne 

.::ta·t,.!..oualt.heate:!:' kommt n a ch Tegel 

Ein interes0a~~e s Experimentstar­
tete im Juli ~ 969 das · _:;. h~...tv:::ter 
Rational theate:!:'': ~ Da.::; vom Leit er 
des Ensembles Reiner Uthoffund 
den ehemaligen S7.rafgefängenen 
Henry Jaeger ("Die Festung") ~ 
Wolfgang Grae·~z· 1md Günter· We.ll­
'raff geschriebene Prog:'amm des 
1. deutschen Sing- Sing-Spie la 
"Knas t ", das ebenso w:gewöhnl ich 
wie provozierend ~st. hatte vo r 
den e~wa 250 Insassen des Heil­
bronner Landesgefängnisses Pre­
miere . 
Die Themen reicht8n von der Klas­
senjustiz und den Problemen der 
Ernährung und Frei~ei tgestaltung 
über die Ausbeutung dG~ Häft linge 
durch schlechte Belol'mu.ng 9 Unter­
schiede durch soz~ale Positionen 
bis zur Resoz~al ieJ e rung . Keine 
Kri t ik an Einzel~crsone~, sondern 
am System. 
Mit Beat und Temperament f ührten 
U~hof und sei ne Künstler durch 
dr astische Szenenfolgen ihrem 
sachverständigen Publikum vor 9 wc;.s 
vor kurzem Justizmi ni ster Ehmke 
i n München gesagt ha·tte, uaE der 
Strafvollzug i n Deutschland in 
seiner jetzigen Form skandalös 
s ei . 
Zweieinhalb Stundan lang ~ St-af ­
vollzug, doch gelangweilt fühlte 
sich keiner. Das r rogr mn.'n ist nach 
dem Muster "Sa·b ire kommentiert 
Tatsachen" gebaut . Auf ':onband­
interviews mit Häftli ngen und 
Stücken aus einem Dokumentarfilm 
über deutsche Gefängnisse 8ntwor ­
tet jeweils da s Ensemble m!t 
Songs, Sketchs und manchmal auch 
mit Kalauern und Späßch~n. Was 
die befragten Eäftlinge zum Be i ­
spi el über Gefä.'1gnisarbei t y über 
Entlassungsgeld€ r, Gefängnisbüc~e­
r eien und Hausordnw1gen sagten, 
hat das Publ ikum mehr int eres ­
s i ert als f aule Gags . 
Die Frage blieb im Eaum stehen: 
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"Der Strafvollzug tut da s, was 
die Gesellschaft ihm ermöglicht. 
Tut aber die Gesell s chaft das 
was no""tlßJ.sT? 11 ' 

I m Nuv ember wird im Austausch das 
Ivlünchener Rational thea.ter 1n dc::-1 
Räumen des Berliner Reichskaba­
retts gastieren~ Reiner Utho:ff hat 
den vlunsch an die Anstaltsleitung 
von Tegel und Unihelp hera~getra­
gen, die Berliner Premiere seines 
Sing- Sing- SpieYs-1i1Glast11im Xul­
tur:_~..§:.~~ de;r-.., A!J.s tal t Teßel- durd1-
runren ZU dtirfen . \fie Wll' e:rf tLh.­
ren r is t daf ür von den zuständ:L.g;en 
Instanzen "Grüne s Licht" ~':_; . ~ .... n 
worden. 
So steht der "Bevölkerung" von 
Tegel ein einmaliges und sehr i n­
teressantes Gastspiel mi t dem be­
züglichen Thema "Knast " bevor~ 

+++ 

Volksmusik- Konzort 

Nach ihrer Frankreich-Tournee 
wird der Chor und das Orcheste~ 
der Volksmusikschule Reinicken­
dorf am Sonnabend, dem 8. -.0 :---:-::--- ~.-_. 
1'9'69, i n der Anstal tsk. .. rche ein 
Konzert geben. 

Unt er der Lei tung des bekannten 
Musik- Pädagogen Herbert Müntzel 
wird das Ensemble, 40 Orclies;;a:r.~ 
mi tglieder und 40 Sänger und Sti.n·· 
gerinnen>verstä r kt durch den Chor 
der französ ischen Voltpi re-- Schu · 
le, deutsche und französische 
Folklore dar bieten. 
Interessenten ,die das Konze~t be­
suchen wollen 1 melden sie~ durch 
Vormelder bis zum 1cNovemoer an 
die Sozialpädagogische Abteilung . 



Der Wert e i ner mu-:;.1h. ... '! ... ~c!:~i: "Qe­
t ätigung während f :::y Ha::-r.z ·~j- t:; 
k ann gar rli ~ht hc_?: -~ .. ~E!?_n:g e:i.J'lge· · 
s chä tzt \,·e:::::·rte.:'!. . 1 2. <: K<~.ln.e.r B.JJde-­
r en Kl·-:a-.;g! .... t:rvr~g i ::t e f;; ! r .- ; t.L: .. i::.: 
v orbel13. I_ ten, UUh:..rc: ~>Ja:.1m .. u.J.gen. z·,,_ . ~ . 
lösen ~ t..gglPS:<u -J :i-2::. ao r-· twz.u e.:'l l.).nQ 
zu ech~er Kc-.. ;~e~· : .. . -::.tai'·c :..'J. e:.z; i e­
h en . Di e 'l el t ·~ '!: . •-c.s ' . ~ '::r!l 'G sc~.on 
den Zu.i::..i..i rer zauberb-::;.ft ;:.;Sefa"l­
gen 11 ~ den !'-:us i.ke r ?..b er ., s<n er 
Sänger ode:::: --!"u:trumen-re.li st, o:-d­
n et sie i n e:;_ner: .. "-.:i cll:..•t::::; e:<..-.1Jder 
vom Notenb-tld :._r-;r i..<"illpcsi ":; i on g e­
fordert wir-d , J ;: o21 s-p :-·1.~ r!b .. :;-.roller 
das Werk eines io~fic~ tE~s i s t , 
um so mehr n:;..s2~'Q~_ln .. .I-L'1~t~er..gung 
und Ks c~temr f::.::.c~n f :--:cd er t e s vom 
Solis ten o~ e r dem Mltglied ein es 
Orch.est~:'S c \'j e~r. : t~ch : •::de f:timme 
sich de:n C~or 1 ~;edeo ~nstr~.•.rr.ent 
sich ö.e:u Orc!:.est~r e ir_::'i:.;en mu ß s 
so bleib t doch ~ie ind ividuell~ 
Interpre-l;ation 6.e s Kü:1st l e:cs un -· 
angetas1:~ t . 

Der \vot.l klt.mg a~r ':it .:. .:'lll!.e~'l, die 
Harmoni e ner Töne l s.sse:.1 die Her ­
zen we i t ~erds~ . ~le S~:'gen v a r­
ge s s en u...--:.6. t! ~ '~ck a ~-:rf'i J1 c1 c:n .. 
"Wer die Vusi i: si ~h erki..ese-t 9 hat 
ein h oh E:s C+ut ge;..r,nmen " , di :.:ht e !i e 
e i n HinnP.sa.ne.:e'!' , \lt.r ?clb~H mt:.s i-­
zi ert ~'.:.r i rd rti ese /~1-":··~H; i;:: ar. sic~1. 
erfa.h.r zn h a b o::.J, \.'e r ~ r:; i r~e 3-:irr..me 
:nodulier~n und ~81.D. Tr..t::. -:; ~'ument 
zum 1'-fcfuklang bringeJ. .. :>:c.l-:21 9 f in­
det s c eine celosG'Je:3tä,; i gu_;1g, 
derer er ~~ sei3a r d~rzeitigen 
}~buncien!1e it sJ sehr bedarf. Frau 
~usika ist die großes ~ilde ~rö­
s terin l~ Leid. Mi~ i hrer P._lfe 
kann auch no ch de'!' Ärms,; e si ch 
und anderen Freude scJ1enken. 
Musik f üh:ct t'.O'J"l'.:' auch aus der 
-.-erein2amung Z-~~ Gr u<Y'1e urd.l .::_:_.::t 
Ko ntakt e fi r_.1E;n u.nc'!. pfl ~gcr~ . s i e 
reißt den In.haft i e:rter1 aus oe i n er 
~ethargi e, in d i e ~T. hi e r so 
:.eicht ver .... c.ll + . 

So ist es crf · ~euli c·l , d.aß die 
7olkshoc~s cht,~~ e Re inj c~cr.C.orf den 
nekan:..lten l'lUSlkpäd:,._:;.:- ~ t;. _': n .: _,') :-t -.: 
::ün,;zel m:rc dem Auf::,au - e :.:rrer Cho::­
~emeins~~t ~n ~er ~1Ptal t rr'"ög~ 
':! eauftragt~ , dle J edE"::."zei t SAnges­
~reudige I nsa ssen integr~ert. 
}roße Schwi e r igkeiten he"tt€-n d i e 
: ns trumen:~; alistcn zu i.i.'OE<r:Jinden ~ 

b i s -s~~ si ch vo~erst i n der Fo rm 
ei ne:::- CoJLbo zusammenschl ieß en 
konnte~1. - Scrinn di e Bes chaffung 
:Je.:- no-; 1 .en.d:.. ~ cr_ 1n:=:t::umente , die 
von·;~ e_g:;:r..d 'JC>:n Ar be i t rPrerdi enst 
der l"iusik~ e.;; v ssenen gekauft wur­
de~~ b8~eit et 2 fast unüberwindba­
::-e Sch'.'lie::-igkei ten. E~nen passen­
c.en Ubungsraum zu finden , schien 
l ange u:nmö gl i cl'.:. zu se in., von an­
deren Hemmnissen ganz zu. s chwe i ­
g en .. 
Die !~ähen :=:i genini tia t i Yen der 
Nusiker fühl·te-dann aber doch zum 
Ziel , a ls e in musischer Mann, 
Herr :Gx:ne r . d i e Le i t une. de s kul ­
turell.Bil Sektors in der Anstalt 
über nahmo Regelmäßig e Ubungsstun­
den wurden eingef ührt , Not en be­
scha~ft , und in d er Person von 
Herrn Gericke ein. p rofilierter 
Kap.:: llme .. D:> t er.gefun den . 
Un i help förderte dann n i t e iner 
grö ßer en Surmr.e f ü r Ver stärker und 
Noten di e Gr upp0. Der erste Auf ­
'Lritt de r Combo beim diesj ährigen 
Sportfest war e i n Erfolg . Man war 
a l lgemein ehrli ch • überrascht , 
\·lelch re ic~lha.l tige s Repertoire 
s ich die Kape lle in kurzer Zeit 
angeeignet hat te. Da sieht man 
ge:'n über vorers·~ noch vorh anden e 
Unsiche :r·h~ i ten tmä Unzulängl ich ­
kei~en h inwag . Jedenf alls ist zu 
hoffen 1 daß uns Ch or und Orche­
ste~ in Kü r ze auch e i nmal mit 
eigenen Xonzcrtsn i m Kultursaal 
e rfreuen. 

Dazu müßte abe~ d i e Za~l der 
ttbungsstu."l.den, oes onders f ü r d i e 
Combo, v er mehr t wer den . Se i t ens 
des J VA s o l l te man unserer An­
s i c-ht nach n r üf en, ob man Herrn 
Gerickc Gelege:nhel t geben kann, 
ijftel· mit unse::::·em Kl angkör p er zu 
arbei -~en ., 

Musik als 1!!-rlebni s - ~Iusik al s 
Au f geb c 1 so:lt e ein wesen t li cher 
}i'aktor im Kul t t<r ber e i ch der An­
s talt s e ini a be r auch ein wich ti­
ger P~satz, das Gr uppenleben zu 
intensivieren und musisch zu be­
f rt:.cbten . 

kl"/F . Ra. 

-----.. ...... - -------- ..... ----· ··--- - -.. --- - --· 
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Wenn man bedenkt~ daß das dies­
jährige Sportfest ohn~;hin :;sirrige" 
organisatorische Mängel aufwies, 
i s t es nicht weiter erstaunlich s 

daß auch die Rundenzählung schief 
ging . 
Doch sollte es e~nem sportlich 
interessierten Menschen mögl ich 
sein 9 anhand der ge l aufenen Zeit 
von 2:38,0 (was üb r igens 9 selbst 
für 800 m, eine ~echt dürftige 
Z~d t ist) die tats.9..chli eh g elau­
f .ene Rundena."lzahl fest.zu.stellen. 

Daß dieses dem ~'Sportr~:J d.akteur 11 

nicht möglich war 1 f inde ich eben­
so bedauerlich wie bedenklich! 

G. Br . , Haus rv 

Betr. Radiosendungen : E s ko~8n 
ja bald traurige Zeiten, wenn 
schon anspruchsvolle Musik auf 
Tonband auf genommen wird und s pä -­
ter gesendet werden soll. Ver ­
sucht bitte -diese Bänder zu lö­
schen. Von dem B~ldungsprogramm 
des SFB halte i ch seh:r wenig .IJie­
ber mehr Unt erhalt ungsmusik: 
Beat - Rock ~ Bea t - Rock von 17 
bis 22 Uhr. 
Betr . Zusawnenschluß~ Ist es mög­
lich, samstags- und sonntag svor­
mittags sich mit einem anderen 
Insassen zusammense;hließen zu 
lassen? Ist es nicht vorteilhaft, 
wenn man mit Schicksalsg enossen 
eigene und andere r':e~nungen aus­
tauscht? 

H. Sz . , Haus III 

LICHTBLICK: 

Nach dem Ergebn~s unserer Test­
Fragebogen-Aktion~ kann man die 
Meinung des Einsend ers nicht als 
repräsentativ werten . tlbcr 80 % 
der Insassen wünschen sich an­
spruchsvollere, nicht so unreife 
Sendungen. 

Wie ich aus dem LICHTBLICK ent­
nahm,werden für die Häuser I, II, 
III Filme geze igt. Das Haus IV 
wird unter Verschluß g ebracht und 
hat nichts. Man soll aber jetzt 
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nicht s agen: hier ist ja Fernse ­
hen u.nd darrü t hat sich der Fall. 
Kann man da nicht eine Lösung 
treffen? 

E.. P . Sch. 9 Haus IV · 

Ihr schreibt unter anderem i n 
Nr. 99 Seite 5, unter "Gerechte 
FeststP.llung", daß Ihr vön.'"aer 
Xrü3't"a1-t81e1'lung erfahren habt, 
daß es nun auch in erweitertem 
Umfang U:rlaub geben soll. Kann 
die Anstaltsleitung nicht einmal 
etwas konkreter die Urlaubsfrage 
beantworten? Ich me ine, inwieweit 
der Urlaub i m erweiterten Umfang 
gewährt werden soll. Ich glaube , 
das würde uns alle brennend in­
teressieren~ da vtir dann zum Weih­
nachtsfest vielleicht auch bei 
unseren F'amili en sein dürften. 

H ., Fe., Haus IV 

Die bei den letzten Malen geübte 
Praxis der AlJwicklung des monat­
lichen Einkaufs sollte man doch 
wesentlich-·besser durchden1~en . Ich 
frage mi.ch ::;·· ,~lieh erns th2.ft,war­
um große .Abruf1is ten aufgestellt 
und geschrieben werden 9 wenn sich 
doch niemand daran hält und je­
der,der dem Sicherhe its- und Ord­
nungsfaktor Recnnung zu tragen 
hat, mit seinen Leuten, was zwar 
verständlich, den a..Ylderen gegen­
über allerdingn ungerecht ist, 
die an diesen Tagen so begehrten 
11Hallen11 der Ve rkaufsfirma un­
zeitgemäß belagert. 
Als Lösung zu der etwas verfahre ­
nen Situation bö te sich an, die 
einzelnen Betriebe entsprechend 
der auf dem Kantinensch ein ver­
zeichneten Nummern abzurufen, da­
mit endlich eine befr~edigende 
RegelLmg gefunden i st und die be i 
der momentanen Iv.Ietho de auftreten­
de Unruhe un~er den Insassen ver­
mieden werden kann. 

B. J . 9 Haus I I I 



~)er fragt 

die A N S T A L T S L E I T U N G 

Frage: 
Mir ist ce:ca~:1t, daß vor etwa 
3 Wochen im Haus PT ::ür jeden '}e­
fangenen 2 Ga"' :li -,;;u~e:n. Unte.:':"wäsche 
ausgegeben wurde. \fa.n:-_ ka:"-1! 1:a..as 
III da.11i t rech.. .. an, daß auch an 
die Insassen tJ:rte:::-\·Jäsche ausge.ge­
ben \\rird? 
::>ir. Glaub_·ecb.t: 
J)ie Wirtschaftsverwaltung hat 
sich bei den hierfür zuständigen 
Stellen für &ie Ausstattung al­
ler Gefangenen mit Wintertmterwä­
sche eingesetzt.Es ist zu erwar­
ten, daß diesen Be~ühungen Erfolg 
beschieden sein wird, so daß in 
diesem Falle mit der Ausgabe der 
Unterwäsche zu Beginn der kalten 
Jahreszeit gerec:lwet vFe:!:'den kann. 
Frage: 
:ür \verden schon seit Monaten Ge­
richtskosten von meinem Hausgeld 
abgezogen. !Sl:; das rechtlich zu­
lässig? Ich emnfinde es als un­
oillige Härte, da mir zum Einkauf 
nur mein Prämi~nbetrag verbleibt. 

Jir. Glaubrecht: --
::>a die Gefangenen auf die Ar-
beits- und Leistungsbeloh:lung kei­
nen Rechtsanspruch haben, ist sie 
auch nicht pfändbar. Eine Bela­
stung des Hausgeldes mit Gerichts­
kosten v1äre daher rechtlich nicht 
zulässig. Ich habe jedoch nicht 
=eststellen können, daß ein In­
sasse des Vw~ I einer derartiDen 
:·:aßnahrue v.nterworf2n '.'lird. o 

3'rage: 
3ei den täglichen Ru11dfunksendun­
gen s ~nd \oiir nur auf den SFB und 
:ien Rias angewiesen. Ei:.zu ko!llillen 
aie in letzter Ze~t ausgee~rahl­
-:en Sendungen von Tonbandaufnah-· 
:1en der einzelnen Häuser, deren 
~ualität wirklich keine Qualität 
:.st . VIarum hat cie Anstalt keinen 
~mpfangsstarken Radioapnarat mit . ~ ' aem man auch auawärtige Sender 
emp.fangen kann? 

:lir . Glaub·cecilt: - -·-... --· 
Jie im Septernbe1· 1?62 im Rahmen 
der damals vorhandensn Haushal-ts~ 

mittel erstellte Ea~~-~ ~ -~e 
reicht hins1cLtli 8h i.h:;:-q:;:- ~ta~ke 
lediglich ztL~ Empfa~g d~r ~erli-
n..-"!' Ortsse·tct- .... r·,.. Da!=: -o ... c:"lo"~o - - ._ ~ J ..._.: • -G ~ ~., - .. 

gramm mur. d~1e= a~s te~bn~schen 
Gründen a1.ü' den :..'mpfa.ng der Sen­
der Freies Berlin und Rias be­
schre~kt bleiben, 
Frage: 
Wesv1egen gib·t es eigentlich in 
der hiestge.n Jmstal t keine so.:;.a. 
nannte Hauspost? Man lernt doch 
mal jemand hier kennen~ mit dem 
man_ auch .. stäter in Verbindung 
b~el.ben moch ... e~ We:an derjenige in 
e1n anderes Raus verle>7t wjrd 
bricht diese freundsch~ftlich~ 
Verbindung ao~u~t ab! Gibt es da 
keine Nöglich.ke::. -~ t irgendwie Ab­
hilfe zu sc~affen? 
Dir.. Glaub:t:echt ~ 
Die Besti:cmungen r~r DVollzO,nach 
denen d~r Ve::·~-::eh::- der Ge::'angenen 
untereinanaer: ·:cn Ausnahmen ab­
?e?ehen, grundsätzli9!1 untersagt 
l.S1i, lassen eine sogenann-.:;e ttHa·lls­
pos1i" innerhalb der .ft..nstäl-;:; nicht 
zu.Darüberhinaus würde einer der­
artigen .!i:inr; ch"'.;ung im Hinblick 
auf die tTotwendigkei t der Zensur 
UJ?-d Beförderung &er Post an.ge ­
sl.ohts der ohnehin bestebenden 
Personalknapphei ~~ unüber\·üz:.dbare 
personelle Schwi e!'igkeitan er..tge~ 
genstehen. 
Frage: 
W~rum \veJ.·den die A..Ylgehörigen( die 
e1nen Sprechsch~in erhalten ha­
beny nicht benachrichJGigt) \·18nn 

zu diesem Termin e in In~asse sei-­
ne Arreststrafe abmacht ~~d aus 
diesem Grund\- ausfaller muß? 
Es entstehen so den ;~~ehörigen 
u~..nötige Kos1ien , 3. B~ Fahrgeld, 
Verdienstaus:'allr die bei e_':r.~r 
rech~zeitigen Ber..ac~richtigung 
verml.eden werden könnten. Der be­
strafte Insasse l:arm seinen Besu­
che:":n auc:1 ni eh t F..bschrei ben'] da 
er uber del~ Termin seines Arrest­
antritts ni~ht vorz-e i tig unter­
richtet ~t.rird. 

Dir. GlaubrcGht: 
Di e-Sprechscb·e-ine werden au:· An-

49 



trag des Gefangenen unmittelbar 
von dem Sprechstundenbeamten aus­
gestellt, der sie zumeist auch in 
einem von dem Gefangenen seinem 
Antrag auf Sprecherlaubnis beige­
fügten Brief an die Angehörigen 
zur Beförderung bringt. Die Ar­
restvollstreckung wird dagegen 
von der Dienststelle f ür Sicher­
heit und Ordnung angeordnet, wo­
durch e s möglicherweise zu einem 
Überschneiden zwischen der ange­
se tzten Sprechstunde und der Ar­
restver büßung kommen kann. Um das 
Verfahren bei der Ausstellung von 
Sprechscheinen nicht unnötig zu 
komplizieren, erscheint e s rat­
sam, daß die betroffenen Gefange ­
nen ihre Angehörigen selbst von 
der Nichtabhaltung der Sprech­
stunde in Kenntnis setz en. In Cie­
sem Fall e hätten sie zugleich die 
Möglichkeit,ihren Angehörigen ei­
nen neuen Sprechschein zu über ­
senden . Die Möglichkeit der Be­
nachrichtigung d er Angehörigen 
wird dem Gefangenen vor Antritt 
des Arrestes in jedem Falle ge ­
währt werden. Sollte di e Sprech­
stunde am Tage des Arrestantrit­
tes oder am darauffolgenden Tage 
stattfinden , so daß eine Benach­
richtigung nibht mehr r echtzeitig 
erfolgen kön-~te, wird die Voll­
steckung des Arrestes auf Antrag 
des Gefangenen um einen Tag bzw . 
um 2 Tage verschoben werden . 

Frage : 
Warum dürfen Gerichtsbriefe nur 
unverschlossen abgegeben werden? 
Briefe an den Verteidiger werden 
doch a uch nicht zens i ert. 

Dir . Gl aubr echt: 

Nach d en Bestimmungen der DVollzO 
wird der Schriftverkehr desGefa n­
genen in der Regel überwacht . Dem­
zufolge hat der Gefangene seine 
Schreiben grundsätzlich in offe­
nem Umschlag abzuliefern. Von der 
Übe rwachung ausgeschlossen sind 
l ediglich Schreiben des Gefange­
nen an Volksvertretungen sowi e 
der schriftliche Verkehr des Ge ­
f angenen mit seinem Verteidi ger, 
weshalb diese Schreiben ver­
schlosse n vorgelegt werden kön­
nen . Da Eingaben an Gerichte, 
Justizbeh örden u . a . Behörden i n 
der Bundesrepublik nicht unter 
diese Ausnahme fallen,müssen auch 
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diese Schreiben in offenem Um­
schlag vorgelegt werden. 

Frage: 

Warum werden die Spr e chstunden­
r äume im Haus I nicht genutzt? 
Kann d ann dafür kein Sprechstun­
denbeamter frei gestellt wer den? 
Es ist nicht gerade angenehm,sei­
ne Besucher im Büro de s Pol izei­
inspektor s empfangen zu müssen , 
da der dort abgewickelte Dienst­
betrieb jedes intime Gespräch 
stört . 

Dir. Glaubrecht: 

Die Sprechstunden f ür die Insa s ­
sen de s Vw. I mußten wegen Perso­
nalmangels vorübe rgehend im Ge­
schäftszimmer de r Dienststelle 
für Sicherheit und Ordnung abge·~ 
halten werden .. Sie finden seit den: 
1. 10 . 1969 wieder in dem hierfür 
vorgesehenen Sprechstundenr aum 
statt. 

Frage: 

\vann werde ich auf meine bereits 
im Juli gestellte Frage Antwort 
erhalten , in der ich mich erkun­
digte , warum die im Haus III bei 
Sportkämpfen errungenen Trophäen 
im Haus IV bzw . im Büro des Herrn 
Verwalte r Henning und nicht in 
der Mittelhalle des Hauses III 
ausgestellt werden? 

Dir . Glaubrecht: 

Mit dem Aufstellen de r bei Sport­
wettkämpfen errungenen Trophäen 
in den Ver wahrhäusern sind bis­
her l e ider schlechte Erfahrunger. 
gemacht •.vorden. So sind in der! 
Vv.r. II und III bisher mehrere Po­
kale , Wimpel und dergl . entwendet 
bzw. be schädigt worden.Unter die­
s en Umständen bleibt keine andere 
Möglichkeit, als sie in einem ver­
schlossenen Raum 1 wie derzeitig 
im Dienstzi mmer des Oberverwal 
ters an J VA Henning, aufzube­
wahren . 

Frage: 

Wi e hoch ist das Entl assungsgel d, 
daß der Staat einem Gefangenen 
zubilligt? Mein l'!i t häftling M. M. 
wurde am Sonntag, dem 21. Septem­
b er, mit 16,26 DM entlassen, da 
ihm vom Fürsorger, Herrn Ihle, 
von seiner Rücklage in Höhe von 
75,-- DM 55, - - DM für Einklei· 



dung ur.r.d 1 3 1 75 Dr·1 ~ür die Re:ini­
gung seines ~~ntel~ abgezogen 
wurde . 
D·!.·· ) ';-laubrec"~--t: 

Jer zur Entlassung ~o~ende Ge­
fangene hat nach den :aes"t;i r!U!IU.ngen 
der n·follzO dj e Festen für Seine 
Sr~tl ~~sv.ngsb;k-'"t . r- J"~ so,.,ri e die 
Fahr"".i- und. !'lug!:os teu grundsätz­
lic!l !.>"lS seinen eige:c.en 1·li tteln 
zu decken . ~alls d1ese Mittel 
!liC.:..1t ausreichen, '"j rd sEi: in Ar­
bei tsbelol".li.Ung.sgnt~aben zux Dek­
hllng der Kos~en herangezogen. Die 
eigenen i'1!i vtel und das Guthablen 
worden jedoch bis zu einem Betra­
ge von 30 9 -- DM , jer aus besonde­
ren Gründen a.uf 50 9 ~-- DM erhöht 
werden lcann, in Anspruch genommen. 
Wird ein mit"(;elloaer Gefangener 
an einem Tage entlassen, an dem 
er nicut mehr diE zuständige So-

zialbehörde aufsuchen kann, wer­
den ihm für die· entspr echendeh 
Tage (Sonnabend , Sonntag, Feier­
tage) Geldbeträge in Höhe des Re­
gelsatzes der Sozialhilfe g e~'lälrrt. 
In sehr dringenden Fällen wird 
dem mittellosen Geiengenen darü­
berhinaus der an 5C, -- :J!·: fehle!l­
de Betrag oder ein Teil davon aus 
Fürsorgemitteln als Unters~ützung 
gewährt . 
Hiernach kann es also nicht zu­
treffen, daß ein Gefangener nach 
Abzug der Bekleidungs- und Reini­
gungskosten von seiner Rücklage 
mit einem Betrag von 16,26 DM 
entlassen wurde . Der r1indestbe­
trag von 30,-- DM hätte i hm in 
jedem Falle verbleiben müssen. 
Im übrigen ist der von dem Frage­
steller genmmtc Gefnngene infol­
ge einer tlberhaftnoti eru_~g bisher 
nicht entlassen wordeno 

L 3 S E R E R I ~ F E 

· ie ich gehör~ habe, scl:~en doch 
~al vom Arbeitsamt Fr~gebogen zu 
irgend>·lelchen :Berufs\o.iinschen .und 
~mschulungskurs ~n ~usgegeben wer­
den, damit nuc~ cuf diesen Gebiet 
~ehr als in der Verg~genheit ge­
tan werden kt>.nn. \var das eine 
Falschinfor~ation? 

X~ver, .H . III 

LIOHTB11Q~~ :. 
'Jährend · eines informativen Ge ­
spräches mit dem Leiter der Päd~.­
gogiscren Abteilung, de~ auch das 
?.essort · ~:aßnar ... "'nen und Akt ivitä­
ven des L~ndesa~beitsP~tes ' un­
versteht, vn.lrde U-"lS vor einigen 
-·ochen berichtet, daß eir!e derar­
~ige Fragebo~en-~tion zur ef~ek­
-:i veren und erw~""i t:e::-ven .AnleTn­
und n:lschulungskarr.pag~e d.u~chge­
filllrt ,,.,erden s .11 ~ Im·lie...:ei t die­
se Angelegenheit inzwischen kon­
~rete Formen !lngenon:aen hat ~ ent­
zieht sich unserer Kenn"tnis; aber 
~ufgeschoben ist nicht aufgehoben. 

larum \·terden nicht sämtliche !ß­
serbriefe veröffentlicht? War~1 
setzt sich die Redaktion des 
LICHTBLICK kein !\ampfziel? z . B. 
.?.adios fi.tr sämtliche Gefangene, 
bessere Belohnung usH. \·Turde ja 

einmal angefangen; viarum ~·rurde 
dieses ab~ebrochen? Ha~ die An­
staltsleitÜng diese~ verboten? 
Bitte daruM, sich dafür einzuset­
zen, daß sämtliche Gefangene egal 
behandelt werden. 
Warum werden keine· Umfragen mehr 
gemacht , wie es zum Beispi~l mit 
dem Radioprogramm wp,r? 
Eine Umfrage an die Leser des 
LICHTBLICK: 
Sind Sie mit dem Radioprogramm 
zufrieden? Was kann man daran 
verbessern? 
Alle wollten sich doch r::it Bei­
trägen am LICErBLICK beteil~gen. 
\'/arum v:ird dazu kein Startschuß 
,getzeben? 
Ist der LieBTBLICK nicht bald re­
formbedürftig? 

LICH~BLICK: 

Im LIC~~BLIOK werden nur Leser­
briefe veröffentlicht , wslche The­
men behandeln, die für die Allge­
meinheit interessant sindo Ni cht 
veröffentlicht werden anonyme 
Schreiben und Briefe beleidigen­
den und unflätigen Inhalts. 
Warum eigentlich , Herr Z., schrie­
ben Sie uns anonyn? Hatten Sie 
Angst vor der ei5enen Courage? 
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c;r~)Pr-)erJvollz LJc~ in Sicht 
Vorrangig gegenüber allen anderen Bauvorhaben für den gesamten Berli­
ner Strafvollzug soll noch in diesem Jahr nach eingehender Prüfungder 
vorhandenen Möglichkeiten und unter fachmännischer Leitung von Herrn 
Prof . J~hnicke in der Strafanstalt Tegel begonnen werden, die äußeren 
Voraussetzungen bei der Einrichtung sogenannter Wohngemeinschaften zu 
schaffen.Es sind insgesamt 45 solcher in sich abgeschlos s ener Einhei­
ten vorgesehen, die als offene Stationen zu bezeichnen sind. Die ein­
zelnen Wohngemeinschaften sollen zunächst unabhängig von Alter,Straf­
maß und Tätergruppe zusammengesetzt sein. Diese Vollzugsform beinhal ­
tet daneben aber auch pro Haus eine besondere Sicherheits- und. Bewäh­
rungsstation . Nicht unerwähnt darf in diesem Zusammenhang blei ben,daß 
die bisherigen Unterricht- und Freizeitgruppen existent bl eiben, wenn 
nicht den Gegebenheiten angepaßt, sogar noch erweitert werden sollen. 

Für jede Einheij; sind zwei ständige sich im Turnus abwechselnde Be­
treuer vorgesehen, die in ihrer Funktion und Eigenschaft auch be i En~ 
scheidungen für oder gegen den Insassen vom jeweiligen Abteilungslei­
ter des Hauses angehört und um Stellungnahme zu den individuellen Be­
langen einzelner gebeten werden müssen . Sie f ühren daneben aber auch 
die üblich anfallende Postkontrolle und die Sprechstunden mit den An­
gehörigen durch. rch halte dies insofe-rn für bedeutend und wichtig~ 
weil der betreffende Betreuer damit auch beurteilen kann , warum der 
eine oder andere in einer besonders für ihn spezifischen Situation so 
oder so reagiert . 

Als Berater für die insgesamt 90 Betreuer fungier~ ein für jedes Haus 
eingesetzter Psychologe. Der bereits an anderer Stelle erwähnte Lehr­
gang muß se~bstverständlich von allen diesen Gruppenbetreuern oder 
- beratern durchlaufen werden, wobei sich zwangsläufig klären wird, 
inwieweit und ob üb.erhaupt jeder für diese meiner Ansicht nach sehr 
verantwortungswolle Aufgabe geeignet ist. 

Eine Frage scheint mir bisher allerdings noch nicht geklärt worden zu 
sein: Was geschieht dann , wenn weder der Insasse noch die beiden Be­
treuer miteinander in Kontakt treten können und keine Basis der Zu~ 
menarbeit finden? Damit würde f ür beide Teile eine dBrar t belastende 
Zwangssituation entstehen , die unter Umständen negative Auswirkungen 
hinsichtlich der Persönlichkeitsbehandlung eines Mitgliedes dieser 
Wohngemeinsc.haft eintreten ließe. Es muß also die Möglichkeit der 
Fluktuation geben, damit nicht guter Wille und die Bereitschaft zu 
helfen, im Endeffekt dann nicht zu einem keineswegs beabsichtigten 
Fehlergebnis führt . 

J . w. 
------~--- ---------------------

An die Redaktion DER LICHTBLICK 
In unserem Heim sind durchaus in­
teressierte Leser und wir regen 
auch dazu an, sich mi t der Lektü­
re des "Lichtblick" eingehender 
zu befassen. Wir möchten dadurch 
erreichen, daß möglichst viele 
sich mit dem Problem des Straf­
vollzuges beschäftigen , damit sie 
in ihren Kreisen veralteten Ideen 
entgegentreten können und Ver-
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ständnis aufbringen für Menschen , 
die durch Schuld oder Schicksal 
hin.ter Gefängnismauern, und gera­
de auch im Hinblick auf die wie­
der zu erwartende Freiheit, den 
schwersten seelischen Belastungen 
ausge.setzt sind . 

"Haus Christophorus 11 

(Minna Zemmrich) 



.------------------·-·----,..---

Pä~agogische Ar bei1 
In ein em informativen Gespr ä ch 
erläuterte der Leiter der Pädago­
gischen Abteilung~ Herr Sch<?:_ch_~, 
einem Redakt i onsmi tgliea- des 
LICHTBLI CK die Pläne zur Auswei­
tung des Bildungswesens in der 
Strafanstalt Tege l " 
So sind Bemühungen im Gange, die 
Zahl von 11 Dozent en auf 20 zu 
erhöhen, damit das Bildun~spro­
gramm um !le~~-~ehrku·r:~e erweitert 
werden kann. Die ITes amtstruktur 
ist l eider durch die dauernden 
Verlegungen ins Schwimmen gera­
ten . Erst wenn im Apri l 1970 die 
Einhei t sstrafe eingeführt ist· und 
damit ein kontinuierlicher Straf­
vollzug, kann ·an eine gezielte 
pädagogische Arb eit gedacht wer­
den . 
Im Haus II sollen die Schulräume 
renoviert und mit nauem Mobiliar 
ausges t attet werden. 
Inzwischen konnten für a lle Kur ­
susteilnehmer teilweise die not­
wendigen Lehrmaterialien: Schul­
bücher, tahrlief~e 9 Diarien , At­
lanten und - wo benötig t - auch 
Lexika beschafft we~den, Wandkar­
ten und ein Globus ~ zwei Tonband­
geräte und ein Schmalfilmvorf~r­
gerät ergänzen das Lehrmater1al . 
Lehrgänge in Deutsch? Mathem~t ik , 
Erdkunde und Englisch haben Jet zt 
auch im Haus IV begonnen. 
Im Haus III ~oll in Kür z e eine 
ArbeitsgemGi nschaft Zeitges~hehen 
aebildet -we"i~d e11.--;- t::.m die vorwie-
o , "' ß . -""end l c.nge Strafen verou B1W e:n . 
0 . • • 

Insass en mit den Tagese:r;e1gn.lssen 
bekannt zu machen, üb9r di e dann 
diskutiert werden_ soll . 
Mit der Deutschen P~gestellten 
Gewerksc.haft. soll erneut Kontakt 
we.aen der Ei nrichtung von kauf-e . 
männischen Fortbildun ::skursen, w1e 
Betriebswirtschaft~ B~ 1.chhal tung , 
Stenografie und NasGlü nenschrei­
ben aufgenommen werden. 
Herr Schacht vrar auch der ß ""i­
nung , daß die ~J_a:u~~.:_che_r3 ie n we-

sentlich bess er mit Sach- und 
Fachbüchern ausgestattet werden 
sollten . 
Es besteht die berechtigte Hoff­
nung , da ß sich in absehbarer 
Zeit die Situation wesent l ich 
verbessert . 

Re eh t santr2ß_S s!>_elle 
Wer die Kosten anwaltlieber Bera­
tung spare!l w'iJ.l, kann zur Rechts ....:. 
antragsstelle gehen~ die es bei 
jedem Amtsg ericht gibt. Dort wer­
a:en seine-· mundli ehen Erklär:t-mgen 
nach Besprechung in eine zulässi­
ge ordnungsgemäße Form gebracht 
und der richtigen Stelle zugelei­
tet . Bs entstehen nur die für den 
Antrag ohnehin ge setzlich vorge­
sehenen Gebühren,ke ine Beratungs­
kosten. Es empfiehlt sich, alle 
Unterlagen und die etwa notwendi­
ge Vollmacht gle ich~mitzunehmen. 
Die Re chtsantragsst elle darf nur 
f ür konkrete Antr äge Rat und For­
mul ierungshilfe geben. 

Gnade!J.auss chuß - ... ------ ·-----
Die Referenten im G:,i.adenauss chuß 
beim Senat werden künftig in Te­
ge l Sprech stunden abhalten. 
Als erste wird am 22 . Oktober in 
der Zeit von 17 - 19 Uhr Staats­
anwältin Häker I nsassen des Hau­
ses III in-Gnaaensachen beraten, 
die sich durch Vormelder an die 
Sozialarbeiter gemeldet haben. 
Gesuche nRch § 26 StGB können 
nicht berücksichtigt · ~erden; die­
s elben müssen weiterhi n an das 
erkeimende Gericht eingereicht 
werden. 

Es ist beabsicht i gt , dur ch eine 
Snielschar das Werk von Friedrich 
DUrrenmatt 11 Romulus der Große " 
f ür --alle- Insassen auffill1ren zu 
lassen. Pater Tanner verhandelt 
darüber zur Zeit mit der Anstalts­
leitung . 
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\Vaagez:echt: 
zentralafrikan . Staat 
vertraut, engbefreundet 
Fußhebel am Klavier 
sport l iche Höchstleist1mg 
Oper von Carl Maria vo:.1 \'Ieber 
Sportmantel mit besondaren 
Ärmelschnitt 
Bewohner eines Erd~eil3 
Nebenbuhler, Mitbe\'erb3r 
geograph . Kartenwerk 
engl. - amerikan . Filmschauspi e­
ler ~ Darsteller grotes·cer Roll en 
Rat der Alten im a:. ter. Rom 
dicker Nebelrauch 'lbe: · Indu­
striestädten 
chem. Element, Nieatmetall 
länglichrund 
krähenähnlicher Vcge~ 
internationales Se.en•>tzeichen 
heftiger Windstoß 
arornatische·s Getränk 
Meeresbucht 
peruan. Münzeinheit 
ge~andter WasservO!Jl 
Gattung, Wesen 
schmaler Wasserlau~ im Kat"ten­
meer 
span. Mi ttelmeerin, ü 
Sportler einer leicl ltathleti ­
schen Disziplin 
das Ganze 
Nebenfluß der Rh6rE 
bestimmter Artike~. 
Gesetz , Gesetzesa 1· jrag 
Gebirgs einschnitt 
engl . Artikel 
Tanzschritt 
Versgleichklang 
Frauenkurzname 
r öm. Liebesgott 
Kindergarten 
wichtiger Körperi ' 'il 
alphabetisch geordnetes Nach­
schlage~-Jerk 
freier Überschlae Luftrolle 
zugeteilte Aufgao• · , Lehrstoff 
Vorschrift , Norm 
sportliche Autost ernfahrt 
handelnde Person~ Schauspieler 
Meerestier, Krebt 
niederdeutsch: 11-:.:-aben, Kanal 
baumbestandene : ltraße 
Einwohner eines !Urop. König­
r.eiches 

2 . 
3. 
4 . 
5. 
6. 
7. 
8 . 
g. 

1 o. 
11. 

12. 
1 3 . 
16. 

18 . 
20. 
21 • 
23. 

25 . 

26. 
29 . 
31 • 

34. 

36. 
38 . 
40. 
41 • 
42~ 
43. 
48. 
50. 

51 • 
52. 

54. 

55. 
57. 
58. 

60. 
62. 
64 . 
65. 

67. 
69 . 
70. 
72 . 
74. 

Senkrecht : 
nichts Böses ahnend 
Brotaufstrich 
Verordnung, Befehl 
franz. : nein 
Staat in den USA 
Ausflug , kurze Reise 
Beweggrund, Leitgedanke 
durch , mit 
griech. Göttin der Zwietracht 
engl. Hafenstadt gegenüber 
von Calais 
eine Südfrucht 
scharf , grell 
Kau- und Genußmittel aus 
einer indomalaiischen Nuß 
Lufthülle der Erde 
plüschartiges Gewebe 
Zier- und Heilpflanze 
die engl . Arbeiterpartei 
(2 Wörter) 
Mannschaft eines Sportruder­
bootes 
Mi ttelhülse des Rades 
kleiner r-törser, Lärmgeschütz 
scherzhafte Bezeichnung für 
den Esel 
zeitgen . deutscher Schriftstel­
ler ( "'Ansichten eines Clowns") 
Heidekrautpflanze 
weibl . Vorname 
Koseform von Maria 
gefrorenes \lasser 
luftförmi ger Brennstoff 
Lebensgemeinschaft 
Verbannung, Verbannungsor t 
Sonnenscheibe der alten 
Ägypter 
Fruchtbonbons 
Zeichen mit festgelegter Be­
deutung , Warnzeichen 
Schä tzung, amtl. festge setzter 
Preis 
Sal zlösung 
Blütenstaub 
Fischart im schwarzen Me~r, 
Kaviarlieferant 
Verkleidung, kostümierte Persc. 
lat . : Lr de , Land 
Käsewas ser 
deutscher Schriftsteller 
( "Jugend") 
längliche Vertiefung 
Stacheltier 
histor . Landschaft in Südarabien 
gegorener Honigsaft 
bewe.gl. Hagenteil 
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Hätten Sie es gewußt? 
-- ··- -----·-·- ·- . ---

Wie hei]~ die nor~:ichste 
Landscha~t B~~cp~s? 

a) Laaland. 
b) I slar:d 
c ) Lappland 

Was bedeu1:e~ die Beze :.chr:u.ng 
"La"tvlerge "? 

a) !-1i sc.h~~rc.g aus Arzneisto.:fer: 
und ?lenz!:!nm'"' s 

b) die zweil:e ~&= drei ?arzerc. 
c ) seemännisches i:ischgericht 

Wie heißt &er höchs~e engli­
sche Or den? 

b
ac l Or dan vom Britischen Re ich 

Verdienstlcg:t..on 
Hosenba.ndo:r.c.en 

4 . ':ic. nennt mnn eine kol benlose 
Damnfä:=uckou:me zur Kc.sserfö r ­
derung? 
a.) Pulsometer 
b) Pyrometer 
c) ::rtnometer 

5 . \•l:.e hei!: t dc:..s süda1:1erikani s che 
I\ar"tens·)ie1 ~i t 104 Kar'ten und 
4 t.Tokern für 2 - 6 Personen? 

a) •rr-.;s-· ........ .., 
b) Poker 
c) Canc.st9. 

6 . \vas war der Pfenni g urspr ünglich? 

a 'l Heller 
b Kreuz(.r 
c GToschen 
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Karl sagt zu s einer Eva:"Bevor 
wir heir aten ; muß ich dir noch 
et\vas s ;-..:.gen: vlenn du mi ch da s er­
ste Mal betrügst, werde ich dich 
t öten." 
"Und be im zweiten Male? " fragt 
Eva interessiert . 

Die Flitterwöchner haben sich von 
der Hochzeitsf eier zurückgezogen 
und betreten das Eheschlafzimmer. 
"Liebling 11 s 'Degim1t der junge 
Mann schüchtern, "sag mir b i tte 
ehrlich: Bin ich der erste Mann, 
der bei dir schläft?" 
"Wenn du die Absicht hast zu 
schlaf~n, bist dur wirklich der 
erste. 11 

Ich s r-tge dir 11 • s agt eine Freundin 
zur andE:renf 11 Öie Männer ziehen 
immer Frauen vor, die d:imill~r sind 
als sie s clbst . 11 

11 Ach,und YJer hat dir das gesagt?" 
11 Dein Mann . 11 

Ohne nähere Begründung kündigt 
die Chefin ihrer Hnusgehilfin. 
Verärgert erklärt das Mädchen : 
"Ihr Mann hat ~lir aber gasagt , daß 
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Am nächsten Tag abe r ruft si e den 
Klempner nn U2.1d foraer·~; ihn auf 
zu kommen, si ~ s ~ i je~zt qllein. 
11 \Vas 11

, entgcgenete d0r t 11 in meiner 
Frei zeit? 11 

11 Wn.s, um Go-ctes wilJ.en, ist denn 
mit Ihrem Kater los? ", fragt ein 
Huusb~)Si tzer seinen Nachbarn. 11 Das 
Tier ist ja kaum zu halten." 
11 Ach 1 mach:::n Sie sich wegen dem 
Kater mal kbine Ged~nken. Ich ha­
be ihn gestern kf.S tri erer lassen . 
Und nun muß er n~türllch alle 
Verabredungen, di ~ er getroffen 
h-:.t, absagen,. 11 

Mitten in der Nacht w1rd die Er­
zieherin e ines ~1ädchenn ronsiona ts 
von einer Schülerin? einer sehr 
hübschen 16j· ·.hrigen, aus dem 
C)chl€' f gerissen. Varhr.;l ten schluch­
zend gesteht das Nädchenf d['>.ß man 
sie vergewaltigt hnbe. 
"Nu ' rr.al langsBt"D 11 , beruhigt sie 
die Er ziehe rj.n. 11 Zl.:.nächst w2.rst 
du m'11 eine ha::;_be Zitrone essen. " 
11 \..fi oso? ll fragt <lie Kleine er­
staunt. ;;Verhindert ehe Zitrone 
ein~.-; mögl iche Sclnvangerschaft?" 
"Das nicht~ aber sie WirtS dir das 
holde Grinsen vertreiben!" 



Sehr geehrte Lichtblick- Redaktion, 
ich schulde I~~en noch Dank für die freundliche Aufnahme und für die 
Informationen zum Thema Strafvollzug , die Sie mir gaben, ebenso für 
die erbetene Aufstellung . 
Bei meinen Besuchen in Tegel glaube ich einiges gelernt zu haben. Na­
türlich sind meine Eindrücke flücht ig und subjektiv , aber eines kann 
ich doch festste llen: Die Meuern sind dur chlässig geworden, für die 
Öffentlichkeit i st die Welt nicht mehr am Gefängnistor zu Ende. Das, 
was Helmut Ziegner die ':Entdämonisierung der Gefängnisse " genannt 
hat, wird dazu beitragen, da.ß "ResoziPlisierung" nicht nur eine Phra­
se bleibt. 
Die Veränderung scheint dri nnen schnel ler vor s i ch zu gehen als drau­
ßen, immerhin ist auch draußen etwas in Bewegung geraten, nicht nur 
in bezug auf den Strafvollzug.Ich las gerade in der 11 Zeit 11 das Ergeb­
nis einer Volksbefr11.gung, das auf eine wachsende Aufgeschlossenheit 
für Neuerungen hindeutet: Vor die \'lahl zwischen den beiden Parolen 
"Keine Experemente 11 und "Wir müssen einen neuen Weg suchen' ' gestellt , 
entschieden s i ch im September 1957 45 Prozent der Befragten für die 
erste und nur 33 Prozent für die zweite (2 2 Prozent unentschieden); 
im November hingegen plädierten 53 Prozent für einen neuen Weg und 
nur 30 Prozent waren noch für "Keine Experimente 11 

( 17 Prozent unent­
schieden). 
Denken in einge~ahrenen Gleisen fängt also langsam an, unmodern zu 
\•rerden, offenbar auch i m Knast . I ch war sehr beeindruckt v on den 
vielfältigen Aktivitäten in Tegel , von der Entwicklung eigener Ini­
tiative , wie ich sie nicht f Cr möglich gehalten hatte , von der Offen­
heit der Diskussionen, die ich in einer Redaktionskonferenz und in 
der "Schule des Sehens und Erkennens" mit anhören durfte, von den 
Mitsprachemöglichkeiten, die mir teilwe ise über das hinauszugehen 
scheinen, was in Betrieben r:.nd Institutionen "draußen 11 übltch ist . 

Am meisten überrascht aber war ich vom 11 Lichtb1ick 11 .Ein unzensiertes, 
wirklich unabhängiges Blatt sucht man schließlich nicht ausgerechnet 
hinter Gefängnismauern. So mancher J ournalis-t oder Leser in den Ost­
blockstaaten oder auch beispielsweise in Griechenland würde Sie um 
diesen Grad der Pressefreihei t beneiden (auch mancher Redakteur ir­
gendeines Verbandsorgans in unseren Gegenden). 
Meine Hochachtung vor denen , die solch f reimütige Kritik durchgesetzt 
haben und vor denen, die großzügig genug sind , sie nicht zu verhin­
dern! Anscheinend haben · alle am Strafv ollzug Beteiligten gel ernt, 
miteinander zu reden, sich zusrunmenzusetzen~ statt feind s eli g einan­
der gegenüberzustehen . 
Ihre Redaktion ist offenbar eine Art Kristallisationspunkt der ver­
s chiedenen Reformbestrebungen geworden, neben unihelp natürlich. Ich 
wünsche Ihnen für Ihre ausgezeichnet gemachte und s ehr in~ormative 
Zeitschrift weiter viel Erfolg . 

Mit freundlichen Grüßen 

Jo,lrnalistin 



J o s e f S t i n g 1 
Präsident der Bundesanstalt für Arbeit 

"DER LICHTBLICK" 
Unabhängige Zeitung 

. 
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Redakti onsgemeins·chaft"· I II · ·. · · ·: 

.. . . .. 

Nürnberg, den 25 . Sept . 1969 
Frauentorgraben 33 - 35 

Ich verfolge nach wie vor mit großem Interesse_, wie Sie versuchen, 

die Aufgabe , die Sie sich gestellt ha ben , zu erfüllen . Ich bin gerne 
bereit, ·sie dabei auch durch das von Ihnen erbetene Interview zu un­
terstützen. 

0::· -
Mit freundlichen 
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.Redaktion 

Wagner 
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des LICHTBLI<;K 

Berlin, den 8. Okt . 1969 

--Unter all '· den 'illustren Gratulanten beim ersten Wiegenfest des "Licht­
blick '', w~s bleibt da mir noch zu sagen übrig? Vielleicht dieses: 

Man muß einmal den Lauf eines Antrags verfolgt haben, den ein Häftling 
· an·· den~ Vollzug stellte, ihm doch · die· Benutzung seiner Hautschere zur 

Körperpflege zu gestatten;dann ist es vielleicht nicht mehr so gan~ un­
wahrscheinlich, die S~hwere ·der Aufgabe einer ~eitung wägen zu können, 

die von Häftlingen gl~i~J:ermaßen f ü r Häftlin~e. / ·Yollzugsbedienstete unc 
. die Öffentlichkeit gestalte-t wird: Durch objektive Information und Be­
richterstattung bei allen Verständnis zu wecken für die vielen und bit-. . 
teren Sinnlosigkeiten des herrschenden Strafvollzuges; um dadurch wie-
derum die Zahl derer in der G-esellschaft zu vervielfachen, die aus Huma 
hität, ~ber auch aus sozialer, pädagogischer, psychologischer, th, eolo­
gische:;- ••. , in jedem Falle aus einer einsi.chtsvollen und verantwortung 
bewußten Sicht auf einen für alle Beteiligten menschenwürdigen und sinL 
vollen Vollzug hinarbeiten. 
Als ständiger , bemühter und kri t .ischer Leser des "Lichtblick" kann ich 
unter Hinweis auf die letzten Erscheinungen sagen: Ich glaube, Sie ha­
ben den richtigen ·weg _zur Lösung dieser schweren Aufgabe gefunden. We i­
ter so! Und ein herzliches Dankeschön für ihre großen Mühen. 

: ' . .... ·.t,:. j/ J 
.... 
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1 Berlin 27 1 ~sn 9· 10. 1969 

An die 
Redaktion de~ Zei tsc. ri.I~t 

DER LICH~?L2:JK 

DER LICET31I'JK .cat ·.vä..'l1.rend seines e::..njährigen "'cstehens oftmals kri­

tisch zu Problemen inl'~er~al"o des Vollzuses <)1"ellung genor:men und ha t 

auch in vielen geb!~:tllGen Situationen ausgleiche~d wirken könr1en . Bei 

der Reform des Strafvollzuges gib~ es jedoch sehr viele Frobleme, die 

sich nicht nur auf dio Situation des Gefangenen bezj~hen 9 sondern auch 

den Anliegen der .B3am-tenschaft Rechnung tragen müssen . Insofern wäre 

es durchaus zu beg;. üß&n~ v,re:nn auch die .3ei tschr~ft LICHTBLICK einmal 

Themen aus der Pers9eAtive des Be~ten aufgreifen i~Jrde . DER LICHTBLICK 

hat die I.Jöglichksi t, ft..nregungen zu geben und a;1ch die Meinung der Ge­

fangenen zu ariiikuli eren; daß es ·::ei -cerhin so bleiben möge , \·rünsche 

ich der Zeitschrift LIGETBLICK auch fü:::- die Zukunft . 

gez~ Dr. ~e1. H i o b 
Meeizinaldirektor 

:.Coder atorfu.Ylkiiion 

Die Straf&11stal t ist ein geachlossenes System mit bedingter räumli­

cher und ze i t11c:1e:r· Starre. Es gehört aber zu den Grundbedürfnissen 

des Menschen, ständi g über die Lebensbedingungen seines engeren Um­

felde s einen kontinuierlichen Fluß von In~ormationen zu empfangen, 

auszuwer ten, zu interp~etieren und die aufgeno~enen Informationen in 

sinnvolle Verhe.l te:lsmus,;e:r Ul!lzu.setzen. Als 11od c::-a torfunktion hat der 

LICH?BLICK di ese \·:ic!ltige Au~g?.be \'l:ilirgenornmen und das komplex e Be­

dingungsver häl -cnis zwiac~en den Kommuni kati onseoenen der Öff en-c lich­

keit, Justiz, Anstaltsleitung 9 Beamtenschaft und dem H~ftinsassen re­

flektiert , 

zum einjährJ.gen Publik2t:_onsjub:t0lät.'.ID ist vor allem zu v/ünschen, daß 

die Unabhäng:..gkeit d.e:- Re~aktionsgemeinschaf-c des LICHTBLICK gesichert 

bleib-t und die Regeln der bishe:.·igen geg0nseiti5en Fairneß \·Teiterhin 

beachtet werden ~ / 

I /: --. C-·- ~_, -.....__.._ _< 

(Dr. Kreme r) 



An die 
Redaktionsgemeinschaft 

des LICHTBLICK 

Berlin, den 8 . Oktober 1969 

Zum einjährigen Bestehen des LICHTBLICK spreche ich Ihnen meine herz­
lichen Glückwünsche aus . Als ich vor einigen Monaten zum ersten Mal 
ein Heft der Zeitung in die Hand bekam , war i ch überrascht, mit wel­
cher Sachlichkeit Sie - trotz der schwierigen Bedingungen, unter de­
nen Sie l eben - die Probleme des heutigen Strafvollzuges erörterten. 
Keine negative Kritik , sondern sachli che Hinweise auf Mängel, verbun­
den mit konkreten Vorschlägen f ür eine Abhilfe . In den l etzten Nummern 
hat die Zeitung nach meiner Ansicht zudem ständig an Profil und Niveau 
gewonnen . 
Viel Erfolg weiterhin! Es ist unendlich viel abzubauen an Vorurteilen 
innerhalb und außerhalb der Strafanstalten . Dies erfordert In~orma­
tion und Diskussion . Um beides bemühen Sie sich mit einer Intensität, 
die mich immer wieder beeindruckt . Den von Ihnen verfolgten \'leg, durch 
geduldige, ausdauernde Arbeit Reformen im Rahmen des möglichen anzu­
r egen und zu unterstützen, halte ich - wie ich I hnen bereits persönlich 
sagte - für die einzige erfolgversprechende Möglichkeit , zu einem 
Strafvollzug zu kommen , in dem jedem Strafgefangenen die Möglichkeit 
gegeben wird, Fehlhaltungen zu korrigieren und die Eingliederung ins 
normale Leben zu gewinnen . 
Ich meine, di~ Zeitung müßte noch mehr als bisher auch außerhalb der 
Anstalt Verbreitung finden. 
Schließlich sollte nicht vergessen werden, daß hier meines Wissens 
erstmalig in Deutschland das Erscheinen einer unabhängigen und unzen­
ei erten Zeitung in einer Strafanstalt v on der Leitung gestattet wor­
den ist . Für diese Pionierarbei t gebührt i hr Dank. 
Mi t den besten Wünschen für Sie und Ihre Arbeit 

Wertvolle Stimmen 

Ihr 

r:;,~ J~-~~ 
(Peter Scheffel) 

Richter 

Ich bin 17 Jahre lang Fürsorgerin in der Strafanstalt Tegel gewesen 
und habe in dieser Zeit immer wieder gute menschliche und illusions­
freie Antworten in Wort, Tat und Leben der Insassen oder mancher Ent­
lassenen au~ meine Bemühungen der inneren und äußeren Resozialisierung 
bekommen. 
Im LICHTBLICK äußern sich nun meines Erachtens wirklich wertvolle 
Stimmen auch gerade der Redaktionsgemeinschaft zu Fragen der e chten 

Resozialisierung . 
Ich bin immer wieder dankbar , den LICHTBLICK zu lesen . 

~~ ~«.1'.-r.-<J.~ 
(Gertrud Staewen) 



Sozialdienst 1 Berlin 27~ am 6. 10 . 1969 

Die Gefangenenzeitung DER LICHTBLICK wird ein Jahr alt. Ein Geburts­
tag, der wohl kaum in der sonstigen schnellebigen Zeit Bedeutung fin­
den würde. 
Es ist doch kein Jubiläum, kein besonderer Tag •.• 

Und doch! Es ist ein besonderer Tag. Eine Zeitung von Gefangenen 
für Gefangene gemacht. Eine Zeitung, die der Öffentlichkeit etwas von 
dem Leben hinter Gittern vermitteln soll. Der Öffentlichkeit, die 
sich auch mit den Problemen Inhaftierter befassen muß. 
Vor einem Jahr war die Geburtsstunde einerneuen Zeitung. Einer be­
sonderen Zeitung, die auf keine Erfahrungen und auf keine Vorarbei­
ten zurückgreifen konnte . Alles mußte selbst durchdacht, erforscht 
und in allgemein verständliche Zeilen umgesetzt werden. Allen Unken­
rufen zum Trotz sind die Schwi~rigkeiten immer wieder überbrückt wor­
den. · Aus dem "Säugling" wurde 'ein 11Kleinkind". 1'1öge aus dem "Klein­
kind" ein Schulkind und später ein Jüngling werden . Diese \vünsche 
seien heute ausgesprochen. Die Zeitung möge das Spiegelbild des mo­
dernen Vollzuges an straffällig gewordenen Menschen und für straf­
fällig gewordene Menschen werden . 
Allen Mitarbeitern vom Beginn bis zur Gegenwart und allen Lesern der 
Zeitung sei zum. 1 . Geburtstag gratuliert . 

~/ . 
/ ~r:zdq~LA/ 

Liebe Redaktionsgem.einschaft! 

/',- / ( Lehmann Y 
,.. Sozialamtmann 

4. 1 0. 1969 

Vor einem Jahr erschien DER LICHTBLICK zum ersten Mal. Er war und ist 
ein guter Gedanke geblieben. Nach anfänglichen Geburtswehen , hat er 

sich in den vergangeneu 12 Monaten zu einem Sprachrohr der Gefange­
nen von Tegel entwickelt , das mehr und mehr Beachtung findet . Zu Recht . 
Der Tenor des gegenseitigen Verständnisses und Ausgleichs , neben zu­

meist sachlichen Berichten, Erkenntnissen und Forderungen, ein künst­
lerisches Bemühen, und der rote Faden einer komprimierenden Zitaten­
Aussage zeigen ein echtes Bestreben nach einer wirklich unabhängigen 

Zeitung, die Interesse und Aufmerksamkeit abverlangen darf. 

Ich kann nur hoffen, daß der mühsame Weg weiter so mutig beschritten 
wird und wünsche allen ehrlich daran Beteiligten die notwendige Steh­
kraft und Hilfe. Mit herzlich gemeinten Glückwünschen grüße ich die 

Redaktionsgemeinschaft . 
'\ 

-/J u ]-,/( ~ t/'( 
... -·--........ 
fv·-.;:.-1~7;--"..~J 

(Dietrich Frauboes) 



· Ein P A U K E R sieht es so! 

DER LICHTBLI CK ist 1 Jahr alt . Mit dem Gratulieren is t das bei Päda­
gogen so eine Sache . Da wird nicht einfach und unkompliziert gejubelt , 
wie das bei Geburtstagen so üblich ist. Man s ieht sich den Sprößling 
an , beobachtet vorsichtig die ersten Schritte, versucht Anlagen auf 
Entwicklungsmöglichkeiten zu prüfen , gibt mehr oder weniger gute Rat­
schläge für den " ferneren Lebensweg" - auch manchmal verschwommene, 
wenn er selbst bei der Prognose noch et\vas r atlos ist. 
Im übrigen - das ist charakteristisch für Pädagogen - ist e.r._guter 
Hoffnung . 
Sicher wäre es verfrüht , schon nach einem Jahr ein abgerundetes Ur­
teil über die Zeitung zu bilden,insbesondere was ihre Wirkung auf d i e 
Leser anbelangt . Verhilft sie dem Leser zur selbsterkennenden Standort­
bestimmung, hilft sie ihm zu erkennen , daß der Mensch immer wi eder 
s tark · und bereit sein muß , einen neuen Anfang zu machen , bewir k t di e 
Zei tung, daß ihre Leser Vernunft , Einsicht und Beherrschun g zumMDtor 
i hres Handelns machen , und h i lft sie ihnen, sich nicht fallen zu las ­
sen und sich aufzugeben , dann wird sie ihrem Namen gerecht werden . 
Wie gesagt , ich bin guter Hoffnung . 

Schacht 
Leiter der Pädagogischen Abtei lung 

+++ 

Gute Zusammenarbeit 

Als Leiter der Sozial- Pädagogischen Abteilung wünsche ich den Mitar­
beitern der unabhängigen und unzensierten Gefangenenzeitung zu ihrem 
einjährigen Bestehen weiterhin viel Schwung,gute Anregungen sowie gu­
te Zusammenarbeit . 
Möge Ihre Arbeit Erfolg und Anerkennung finden, damit d ie Zeitung ein 
echter "LICHTBLICK" sein und bleiben möge. 

+++ 

Ein Gruppenmodell 

Exner 
Sozialamtmann 

Bei meinen häufi gen Besuchen in der LICHTBLICK- Redaktion bin i ch im­
mer wieder beeindruckt von der Intensität ·der dort in eigener R~e 
geleisteten Arbeit, von der Sachlichkeit der Dish~ssionen und den 
echten partnerschaftliehen Kontakten der Redaktionsmitglieder unter­
einander . Für mi ch als Psychologen stellt das Redaktionsteam ein 
Gruppenmodell dar, das für die Bestrebungen, einen humanen , die Le­
benstüchtig~eit fördernden Vollzug von beispielhafter Bedeutung 
sein kann . 

Ich möchte allen am " Lichtblick" Beteiligten, denen , d ie seine Gestal ­

tung . ermöglichen und jene, die ihn als unabhängige Stimme der-Gefange- ­

nen mit ·· "Leben" erfüllt haben , meine h erzlichs ten d lückwünsche zum 

einjährigen Bestehen übermi tt·eln. 

Diplom- Psychologe 



Sehr g eehr te Redaktionsgemeinschaft, 

zum Geburtstag des LICHTBLICK wüns che lCh I hnen allen viel Glück und 
Erfolg auch im nächsten Jahr . Möge das bisher Erreichte Ihnen ein An­
sporn sein, zum Wohl und Verständnis Ihrer Schicksalsgenossen wirk­
sam zu bleiben. 

Der Anklang , den Ihre Zeitung auch außerhalb Ihrer Ins titution gefun­
den hat , sollte I hnen ein Beweis dafür sein , daß Sie den rechten Weg 
eingeschlagen haben . Mehr noch als bisher sollte DER LICHTBLICK aber 
Kontakte zu den freiwilligen Vollzugshelfern suchen , um die Wirksam­
keit der Verbindung zwi schen Inhaftierten und Vollzugshelfern zu ver­
bessern. Ins besondere bei der Suche nach einer Zielvorste l lung des 
Vollzugshelfers könntenvon Ih~en und Ihrer begrüßenswerten Tätigke i t 
als Sprachrohr der Häft linge befruchtende Impulse ausgehen . 

In diesem Sinne wüns che ich Ihnen allen für di e kommende Zeit t-1ut und 
Zuversicht und ein weiteres Ansteigen Ihrer Auflage , damit noch mehr 
Menschen als bisher einen Eindruck von der heut i gen Situation des 
Strafvollzugs erhalten und den Möglichkei ten einer Verbesserung auf­
geschlossener gegenübers tehen . 

Zum 1 . Geburtstag 

G. Kupfer 
Freiwilliger Vollzugshelfer 

Die SGH hat zwar keine Geburtshilfe geleistet und auch nicht Pate ge­
standen, aber nach 6 Monaten mit Freude fe s tgestellt , daß da ein Kind 
in aller Stille geboren wurde, das zu den besten Hoffnungen berech­
tigt . 

Auffällig ist ,. daß diese Zeitschrift i n seinem Sti l den Ei ndruck er­
weckt, unabhängig, selbstkritisch und sachlich alle Probleme der 
Straffälligen während und nach der Haft zu behandeln und die Gefah­
renklippe , e i ne bloße Meckerecke zu bleiben , mutig umschifft hat. 

Sie ist daher auch für uns eine gute Informations - und Diskussions­
quelle geworden . 

Wir können den LICHTBLICK nur weiterhin guten Erfolg und im Inter­
esse der Sache auch eine erheblich wei tere Ver breitung wünschen. 

Wälisch , Keit sch , Rehde r , Kläber 
Sozialarbeiter der SGH Kreuzbe r g 

---------------------------------------------------------------------



GROTESKE 
======= ======== 

Das vergesse ich nie~ 

Den kleinen tiann 
in dem langen, grauen Gang 
des tros~losen Zuchthauses, 
den kleinen Mann 
mit einem Gesicht 
wie ein zerklüfteter Steinbruch 
unter dem grauen Stoppelhaar, 
den kleinen Mann 
in der Zuchthauskleidung , 
die ihm nicht paßte, 
d em kleinen Mann , 
der l ebenslänglich wegen Mord 
hinter den Mauern 
bleiben mußte . 

Ich vergesse es nie: 

wie er tanzte, 
wie ein Bär an der Kette tanzt , 
wie er ~it hochges~reck~en Armen, 
die in der Luft schleru{erten, 
und ~t hanpelmannähnlichen Beinzuckungen 
den langen Korridor 
hin~t e~tru1zte vcr-GlUck , 

vor übermächt i gem Glück~ 
nur 
weil ich i hm v er sprochen hatte , 
seinem s chwerkr anken I'ind 
in se i n em Namen 
ein kleines Geburtstagspäckchen 
zu schicken . 

Übermächtiges Glück 
im langen grauen Gang 
des Zuchthauses • . • 

Das vergesse ich ~ie. 

In letzter Ninute vor dem Ausdruck er­
reichte den LICHTBLICK zum einjährigen 
Bestehens statt eines Vo~~ortes , unter 
anderem ein bisher unveröffentlichtes 
Gedicht von 

Birg i t _t _a ____ W~o~l-=f 



Aus den Silben: a - af - an - an - bahn - bein - berg - brett - chen - chill - chur - der - en - eis -
fel - fen - ge - gen - gen - hal - hoch - ma - man - ne - nie - o - pa - pe - re - re- ret - sa 
- schlag - stan - sten - stor - strick - ta - te - te - tel - ten - ter - ter - the - tri - vi - we -
wurm - zei - sollen die nachstehend .,definierten" Wörter gebildet werden. Die Anfangsbuchstaben, von oben 
nach unten gelesen, ergeben die .. Bettauflage eines Segelschiffes" 

1. Affenart mit Bekleidungsstück 9. bei Hieben verneinender bestimmter Artikel 

2. Filmbühne für menschenähnliche Tiere 10. selbstgehäkelte Windrichtung 

3. trübselige Conference 11. Nebenfluß des Rheins in der engl. Kirche 

4. kontra gegen ein Körperorgan 12. Wetterbezeichnung einer Fahrspur 

5. Erbiumzeichen einer sächs. Stadt 13. Musikstück eines dtsch. Kapellmeisters 

6. gedeckte Tischerhebung 14. feiner Kaffee in großer Tür 

7. gekennzeichnete breite Leiste 15. doppelter Schwimmvogel 

8. gefrorener Körperteil 16. knochenloses Lebewesen im Niederschlag 

Veit B. H. IV 

ln einem Kriminalroman hieß es: ,.Die beiden Flüchtlinge hasteten durch den verschneiten Wald. Es war Nacht; 

sie verspürten großen Hunger und sahen plötzlich in ihrer Marschrichtung ein Licht, das aus einer Hütte drang. 

Als sie diese erreicht hatten, wollten sie sich erst über die Bewohner informieren, bevor sie um Einlaß baten. Und da das 

einzige Fenster völlig zugefroren war, hauchten und kratzten sie in die Eisblumen vorsichtig ein kleines Loch, durch 

das sie in einem Raum zwei alte Menschen, vermutlich ein Ehepaar, sitzen sahen. Beruhigt klopften die Flüchtlinge 

an die Tür. Schneeflocken bedeckten allmählich die Fußspuren der beiden." 

Welcher grobe Fehler unterlief dem Verfasser dieses Berichtes? 

~ 
ffl l2ät&d ai:iJ. Jtc.. 9 

5~: Wer selbst im Glashaus sitzt soll nicht mit Steinen werfen. 

~ .. 
416- 264 = 152 
+ + + 

361 - 147 = 214 
-----..,777-=411- 366 ___ _ 

Der französische Chemiker heißt: Pasteur 



Die Gedanken sind frei 

Und sperrt man mich ein 

Im finsteren f(erker. 

Ich spotte der Pein 

Und menschlichen Werken. 

Denn meine Gedanken 

Zerreissen die Schranken 

Und Mauern entztvei. 

Die Gedanken sind frei. 

DER LICHTBLICK, unabhängige Zeitung 
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